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Kurze Vorerinnerung. s 


i ur patlk 
Die Veröftentlichung eines’ Versuches, die Kab- 
bala objeetiv darzustellen, resp. wissenschaftlich 
zu erläutern, braucht um so weniger erst moti- 
viert und befürwortet zu werden, als man wohl 
über keinen Ueberfluss an derartigen Leistun- 
gen klagen kann, trotzdem dass diese Lehre in 
‚das religiöse Leben und Denken eines grossen 
Theiles der Judenheit tief eingedrungen und 
eine Klärung der Begriffe ‘über Entstehung, 
Wesen, 'vortheilhaften oder nachtheiligen Ein- 
fluss derselben gewiss ein Bedürfniss ist. 
"Die von Dr. Jellinek gesammelten und 
mit vorzüglichen kritischen Bemerkungen 'edir- 


ten älteren kabbalistischen Piecen, wie einige 


die jüdische Mystik betreffenden Abhandlungen 
von Dr. Grätz, s> werthvoll sie auch sind, be- 


sonders als Materialien, genügen doch bei wei- 
FEN OR, : 


Die Vorrede ist gleich nach dem Titel zu binden 


w 


u 
tem nicht, um eine Idee von den Hauptprin- 


eipien der Kabbala, wie sie sich seit dem 
13. Jahrhundert entwickelt und zum völligen 
System erhoben hat, zu verschaffen, viele dieser 
Piecen sind eigentlich nur als ausartende Fort- 
setzungen der ältern Agada zu betrachten, wes- 
halb auch, wie Grätz dieses sehr richtig nach- 
gewiesen hat, die Karäer dieselben den 'T’almu- 
disten überhaupt, und nicht gerade den Kabba- 
listen zuschrieben und für die in denselben sich 
befindenden Meinungen verantwortlich machten. 
Das von Dr. Jost über diesen Gegenstand in 
einigen Capiteln (Geschichte des Judenthums 
u. s. ‚Seceten Th. II.) Mitgetheilte, verdient 
seiner Oberflächlichkeit wegen kaum der Er- 
wähnung. 

Ob und inwiefern diese Schrift, von ‚der vor- 


liegende Blätter das erste Heft bilden, diese 


Aufgabe wenigstens zum Theil gelöst hat, ist 
natürlich die Sache der Leser zu entscheiden, 


% 
nicht des Verfassers, der sich hier nur erlaubt, 
einige Worte über Tendenz und Form des ersten 
Heftes voranzuschicken. ! 

Bei den extremen Meinungen, die jetzt über 
die Kabbala herrschen, muss das Interesse für 
eine wissenschaftliche Bearbeitung derselben erst 
durch ein Entgegentreten der beiden Extreme ge- 
weckt werden. Während die Einen dieselbe für 
‚ein Gewebe des puren Unsinns, des erassesten 
Antropomorphismus, keiner wissenschaftlichen 
Begründuug fähig halten, gilt sie den Anderen 
als die allerhöchste Errungenschaft des Geistes, 
dieaber nur den Auserkorenen, Makellosen, durch 
göttliche Gnade geoftenbart wird, das mensch- | 
liche Denken und Forschen aber ist nicht nur \ 
unnütz und vergeblich, sondern verderblich und y 
eine unverzeihliche Anmassung. Es wurde daher _ 
nicht erst nach Vollendung des ganzen Werkes 
und erschöpfender Darstellung der Kabbala selbst, 
sondern gleich im ersten Hefte die Ursachen 
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‚und Quellen ihrer Entstehung, ihre Blüthenzeit, 
die extensive Zunahme und den intensiven Ver- 
fall derselben, wie ihre Nützlich- und Sehädlich- 
keit hervorzuheben, und nachzuweisen, gesucht, 
dass, sie ‚wohl der  wissenschaftlichen Forschung 
fähig, aber auch derselben unterworfen. ist. 

Schliesslich erlaubt sich der Verfasser, Sr. 
Hochwürden. dem 'Krakauer Oberrabbiner Herrn 
Simom. Schreiber, dem Besitzer des in dieser 
Schrift eitirten Manuskriptes des Rabbi Jonathan 
Eibensehütz ,, dafür hier öffentlich zu danken, 
dass ihm durch seine Güte vergönnt war, in 
demselben Einsicht zu nehmen. 


Der Verfasser. 
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Die jüdische Geheimlehre (j'n d. h. mno: naar), der man 
auch den Namen 'Kabbala, Tradition, beilegte, um’ 
ihre Jugend zu verbergen und ihr, gleich der wahren 
uralten Tradition der mündlichen Lehre, einen göttlichen 
Ursprung zu vindieiren, erlangte in den letzten Jahr- 
hunderten eine grosse Verbreitung, schmuggelte sich in 
die jüdische Denkungsweise, in das praktische 'Leben 
und in die Liturgie ein, ohne jedoch nichts desto we- 
niger hier und da geheime wie öffentliche Gegner zu 
haben und ohne gleiches Ansehen mit dem Talmud 
zu geniessen; denn noch immer wird die Norm festge- 
halten, dass betreffs der casuistischen Fragen ihre Aus- 


sprüche in’ Collisionsfällen, denen des Talmuds weichen 


müssen. 

Einen ganz besondern, grösstentheils nachtheiligen 
Einfluss aber übte dieselbe seit der letzten Hälfte des 
siebzehnten Jahrhunderts aus, in welcher Zeit sie sich 
der besten jüdischen Köpfe, der vorzüglichsten Capa- 
eitäten bemächtigt sogar besondere Seeten oder Reli- 
gionsgenössenschaften gebildet hat, von denen diejeni- 
gen, die zu sehr ausarteten, offenkundig ein antijüdisches 
Gepräge annahmen, nicht von langer Dauer sein konn- 
ten, und am gesunden Kern des Judenthums scheiterten. 
Die Secte des Sabattai Zwi ist unter letzteren die 


bekannteste. — Die sogenannte chassidische Genossen- 
schaft hängt zwar auch dieser Lehre als einer heiligen, 
1 
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die Seele des Judenthums bildende an, jedoch war — 
wie anderswo dargethan werden wird — gedachte Lehre 
nicht der eigentliche Factor ihrer Entstehung, ist nicht 
die Basis ihrer Gebahrungen, veranlasste auch bei der- 
selben keine wesentliche Uebergriffe, keine Abweichun- 
gen vom herkömmlichen orthodoxen Judentume, wess- 
halb ihr Bestand bis jetzt nicht gefährdet wurde, 
Unter den hervorragenden Männern, die sich mit 
Leib und Seele gedachter Lehre geweiht, selbe zu legi- 
timiren, zum Systeme zu erheben und zu vertheidigen 
suchten, dadurch aber auch gegen sich eine starke Oppo- 
sition, einen drohenden Sturm heraufbeschwuren , sind 
die bekanntesten und epochemachenden, Moses Chajim 
Luzzatto, Nechemjas Chajun und Rabbi Jona- 
than Eibenschütz. Trotzdem aber, dass man diese 
Lehre als eine überlieferte, vom Propheten Elias den 
Auserkorenen geoffenbarte ausgab, waltet doch zwi- 
schen gedachten Männern wie zwischen den kabbalis- 
tischen Autoritäten überhaupt, bedeutende Meinungsver- 
schiedenheiten ob, nicht blos in einzelnen untergeordne- 
ten Punkten, sondern selbst in den Grundprineipien dieser 
Lehre. — Wir gedenken in eine Reihe von Monogra- 
phien das Interessanteste und Belehrendste der von uns 
über das Leben und die Lehre dieser Männer gesam- 
melten Notizen hervorzuheben und erläuternd darzu- 
stellen; wir eröffnen den Reigen mit dem letztgenannten 
Rabbi Jonathan Eibenschütz, als: den grüssten 
und 'scharfsinnigsten Talmudisten seiner Zeit und als er 
unseres Erachtens unter diesen Männern am gründlich- 
sten, Kern, Tendenz und Aufgabe dieser Lehre begrif- 
fen hat. R 
Es. ist allgemein bekannt, welche Coalition unter den 
bedeutenden Rabbinen und Gelehrten jener Zeit in. Folge 
einiger von ihm geschriebenen: oder, ertheilten Amulette 
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sich gegen ihn gebildet hat, an deren Spitze der bekannte 
Rabbi Jakob Emden — y’3y genannt — stand, und 
welche Anstrengung es Eibenschütz gekostet, sich von 
den Verdächtigungen und Verketzerungen rein zu waschen, 
zu welchem Behufe er viele andere Gelehrte bewogen 
hat, theils für ihn in die Schranken zu treten, theils 
vermittelnd und versöhnend einzuschreiten, ohne dass 
es ihm dennoch gelungen wäre, alle Gegner aus dem 
Felde zu schlagen. 

Das eigentliche Motiv dieses so schonungslosen Auf- 
tretens und beharrlichen Ankämpfens gegen einen Mann 
wie: Eibenschütz, dessen strenge Frömmigkeit in allen 
jüdischen Observanzen, und vorzügliche Gelehrsamkeit 
allgemein anerkannt war, bleibt trotz den in dieser Hin- 
sicht veröffentlichten Druckschriften unerklärlich und räth- 
selhaft; es kann dieses um so weniger blos von gedachten 
Amuletten veranlasst worden sein, als die darin angeb- 
lich versteckt sein sollende Anspielungen auf Sabattai 
Zwi durchaus nicht als evident sich herausstellten und 
Eibenschütz anderweitige plausible Erklärungen für die- 
selben angab. 

Es fragte sich überhaupt, was denn diese Männer 
noch damals von dieser Seete zu befürchten hatten, als 
der grösste Theil derselben bereits der jüdischen Religion 
factisch abtrünnig wurde und sie als eine schismatische 
wohl nicht mehr dem Judentume Schaden zufügen 
konnte; noch weniger konnten sie dem Verdacht Raum 
geben, Eibenschütz hänge derselben noch an, oder selbst 
dieses zugeben, dass er für sie heimlich Propaganda 
machen würde, nachdem er selbe öffenntlich als eine 
ketzerische und fluchwürdige in Bann gethan. Keines- 
wegs aber können wir der von einigen ausgesprochenen 
Meinung beipflichten, der ganze Kampf wäre einzig und 
allein das Werk des Neides und des Hasses gegen 
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Eibenschütz; die Frömmigkeit dieser Männer’ ist zu be- 
kannt, als dass man auf sie einen solehen schändlichen 
Verdacht ruhen lassen soll. 

Allein schon aus einem in der Zeitschrift ar o”> 
Theil 3 — leider sehr corrumpirt — abgedruckten Schrei- 
ben des Eibenschütz an seinen Gegner den Frankfurter‘ 
Rabbiner — vulgo ywerm: so» — erhellt, ‘dass Eiben- 
schütz kein blos unschuldiger Amulettenschreiber, viel- 
mehr ein tiefer Denker war, den die eingreifenden und 
bedenklichsten philosophischen Fragen und Zweifel, die 
Grundprineipien der Religion betreffend,  unablässlich 
beschäftigten, deren endgiltige Lösung aber er in’ der 
Geheimlehre — natürlich nach seiner Auffassung der- 
selben — gefunden zu haben vermeinte, wie auch dass 
er öffentlich ohne allen Anstand dieses Kund gab und 
seiner Ueberlegenheit in derartigen Themata sich gegen- 
über seiner Gegner rühmte. „Was haben Sie,“ ruft er 
im gedachten Schreiben dem Rabbi Josua zu, „für eine 
genügende Antwort auf die gründlichen Einwendungen 
der Philosophen gegen die Erschaffung der Welt aus 
Nichts? oder sollte Ihnen etwa die dunkle desfällige 
Antwort des Rabbi Isaak Lorje hinreichend scheinen ? 
Auf welche Weise erklären Sie die von den Kabbalisten 
adoptirte Emanationslehre in der Zeit, nach welcher die 
Gottheit aus dem potentiellen Zustande vor der Emana- 
tion in dem actuellen nach derselben treten musste, was 
aber ein Antropomorphismus, eine wahre Ketzerei wäre? 
Wie vertheidigen Sie die Behauptung der Geonim, dass 
man der Gottheit positive Attribute zuschreiben darf 
gegenüber den evidenten Beweisen des Maimonides, dass 
ein solches Verfahren dem reinen monotheistischen Glau- 
ben schnurstracks zuwider wäre? Welchen Sinn messen 
Sie den Segenssprüchen und Gebeten bei der absoluten 
Vollkommenheit und Unveränderlichkeit Gottes bei?“ 
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Diese und noch viele ähnliche theologisch-kabba- 
listische Fragen richtet Eibenschütz an seinen Gegner 
mit Hinzufügung der ironischen Bemerkung, indem ihm 
— dem Josua — das Verständniss dieser so hohen 
wichtigen Probleme abgehet, so sollte er, wenn es ihm 
um die Grundprineipien der Religion ernst wäre, zu ihm 
wallfahrten, um aus seinem Munde dieses zu erlernen, 
nicht aber gegen ihn ohne alle Ursache zu kämpfen. 

Die Geistesrichtung und kühne Sprache des Eiben- 
schütz, welche sich in diesem Briefe abspiegeln, wären 
schon hinreichend genug die Muthmassung hervorzu- 
bringen, dass es nicht die Amuletten waren, welche die 
Gegner Eibenschützens so sehr in Harnisch jagten, dass 
diese vielmehr nur als Vorwand dienen sollten, um dem 
Volke schwarz auf weiss gegen ihn zu zeigen, im 
Grunde aber es die kabbalistischen Ansichten Eiben- 
schützens, von denen manche ihnen zu Ohren gekommen 
sein mögen, die den Gegnern verdächtig und dem Juden- 
thume.-Unheil drohend vorkamen. Diese Herren waren 
wohl, ‚wie bekannt, auch Anhänger der Kabbala, die sie 
als ‚eine heilige, göttliche hochachteten; aber eben darum 
sollte sie nach ihrer Meinung buchstäblich auf Treue 
und Glauben angenommen, nicht aber durch den mensch- 
lichen Verstand, noch weniger durch nichtjüdische Phi- 
losophie erklärt und. begründet werden. Jakob Emden 
besonders war der Mann, der gegen derartige Riehtungen 
am ehesten zu Felde zog; er war ein merkwürdiger 
Zelotte, fähig, nicht nur sich selbst sein Vermögen und 
seine sociale Stellung, sondern sogar sein Glauben und 
Wissen der Erhaltung des streng orthodoxen, herkömm- 
_ lichen Judenthums zu opfern; selbst mit Geschick phi- 
loso ophirend, war er Feind und Widersacher der Philo- 
sophie; _ an die Wahrheit, Heiligkeit der Kabbala 
glaubend, versetzt er ihr den ersten gewaltigen Stoss 


6 


durch seine scharfe Kritik des Sohars und anderer kabba- 
listischen Schriften, um nur die ‚etwaigen 'Uebergriffe 
dieser beiden Wissenschaften zu ‘verhüten.*) Es ist 
daher leicht begreiflich, mit welchen verdächtigen Augen 
er die Verfahrungsweise des Eibenschütz ansehen musste, 
welcher Philosophie und Kabbala vereinigend den Stein 
der Weisen gefunden und alle Mysterien der Religion 
entdeckt zu haben glaubte; welche Befürchtungen ihm 
die Consequenzen eines solchen: Systemes einflössten, 
um so mehr als Eibenschütz, wie aus obigem Schreiben 
erhellt, dasselbe öffentlich, mündlich und schriftlich lehrte. 

Obige Muthmassungen aber wurden dem Schreiber 
dieses fast zur Gewissheit als ihm ein 200 Folioseiten 
starkes Manuseript zu Gesicht kam, in welchem Eiben- 
schütz die Grundprineipien seines kabbalistischen Sys- 
stemes entwickelt und darstellt. 


Wir geben hier im gedrängten Auszuge die Haupt- 
momente dieses Werkes, das des Interessanten so vieles 
bietet und nicht geringes Licht verbreitet so wohl über 
Geist, Aufgabe, Tendenz, Ursprung und Entwickelungs- 
geschichte der Kabbala, wie über die Denkungs- und 
Verfahrungsweise unseres Eibenschütz; wir wollen aber 
nicht blos die sich herausstellenden Resultate, sondern 
auch die Methodologie, den Ideengang und die Einklei- 


*), Auch andere jüdische Gelehrte beobachteten ein solches 
Verfahren gegenüber der Kabbala, obwohl sie selbst Kabbalisten 
waren; Emden’s Vater, der unter den Namen 5% o»n bekannt 
ist, eiferte in seinen R. G. A. gegen diejenigen, die in den 
Ritualien sich auf kabbalistische Aussprüche stützten, und 
nannte sie die Zerstörer. der göttlichen Lehre. Der "berühmte 
Ezechiel Landau, vulgo nm17°2. 279, äusserte ebenfalls solche 
Gesinnungen und soll seinen Ethrog Jemanden zum religiösen 
Gebrauch verweigerthaben, weil derselbe den mit kabbalistischen 
Formeln abgefassten 119% 1 gebetet hat. 
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dung darstellen, was gewiss seiner Eigenthümlichkeit 
halber nicht minder von Interesse sein dürfte. 

Das ganze Werk ist von einem gewissen Simon, 
Sohn des Rabbi Nathan Feitel in Pressburg, im J. 1748 
unter dem Titel „Leket Schimoni“ Onynw upb) aus 4 
Piecen zusammengesetzt, verfasst, oder richtiger, gesam- 
melt und geordnet. 

Nr. I. enthält ein von Eibenschütz selbst verfasstes 
Schem Olam (nb1y nw) betiteltes Fragment, nach dem 
Muster des „Schomer Emunim“ (am mw) von Ergoss 
und „Choker Umekubel“ Gapm pn) von Luzatto in 
katachetischer Form abgefasst, in welchem die Haupt- 
grundzüge der Kabbala vernunftmässig gelehrt werden 
soll. *) Jedoch ist dieses Fragment noch weniger als 
unvollständig, beschäftigt sich mehr mit der theologischen 
als der eigentlich methaphisischen Seite der Kabbala, 
wahrscheinlich um ihr durch diese populäre und minder 
verdächtige Einleitung mehr Eingang unter den Talmu- 
disten zu verschaffen. 

Die erste und Hauptfrage wie Erörterung in dem- 
selben ist, welches Bewandtniss es denn mit dem soge- 
nannten unaussprechlichen Namen, dem Tetragrammaton 
mm wmpen o&,hat? Womit derselbe sich denn von den 
adoptirten zehn anderen Namen ypns3 sw nv unter- 
scheidet und warum eine strenge Geheimhaltung dessel- 


*) Der gefragte Lehrer macht dem fragenden Schüler ein 
Compliment, dass er den Sinn der kabbalistischen Sätze ver- 
stehen will, nicht wie ein grosser Theil der Kabbalisten, welche 
papageienartig dieselbe hersagen, ohne irgend ein Verständniss 
von ihnen: zu haben. Dieses Verfahren, meinte Eibenschütz, ist 
Schuld daran, dass die vorzüglichsten jüdischen Philosophen, als 
Maimonides u. dgl. die Kabbala verachteten, weil sie niemanden 
fanden, der im Stande wäre, sie philosophisch zu erklären und 


zu legitimiren. 
% 


ben geboten wire? Die Erklärung aber der philosophi- 
schen Theologen, das Motiv dieses Verbotes wäre des- 
halb, weil dieser Namen auf die ewige, unentstandene, 
nothwendige Existenz der ersten Ursache deutet, braucht 
kaum der Widerlegung, denn gerade desshalb sollte 
man ihn‘eben allgemein bekannt‘ machen, um diese hei- 
lige nothwendige Wahrheit überall zu’ verbreiten? Auch 
heisst es, : dass dieser Namen erst; dem Moses bekannt 
wurde, während doch schon der. Patriarch Abraham die 
Existenz der ersten Ursache gekannt und alle Welt ge- 
lehrt ‚hat? Andere behaupten dieser Tetragrammaton 
wäre der Eigennamen. der ersten Ursache und deshalb 
so heilig und geheimgehalten, allein dieses lässt sich 
weder nach philosophischer, noch nach kabbalistischer 
Anschauung rechtfertigen; denn nach ersterer, was be- 
deutet denn ein Eigennamen überhaupt? Welches wesent- 
liche Moment bildet denn nach philosophischer Denkungs- 
art ein Eigennamen? Ist derselbe doch nicht mehr als 
eine conventionelle willkührliche Bezeichnung eines Ge- 
genstandes, die mit dem Wesen desselben nicht in min- 
dester Relation stehet? 

Die Kabbalisten vindieiren wohl dem Tetragramma- 
ton dadurch eine wesentliche Bedeutung, indem derselbe 
nach ihrer Behauptung aus solchen geistigen Schemen 
bestehen soll, die Prototype der zehn Sephiroth bilden. 
Wie lässt sich aber bei der ersten Ursache, welche, 
wie bekannt, die absoluteste Einfachheit ist, Sche- 
men, oder Prototype annehmen? Dieses wäre ja ein 
unverzeihlicher Antropomorphismus. _ 

Eine auf diesen Gegenstand Bezug 'habende Stelle 
im Pentateuch (Genesis 4, 26), wo es bei der Geburt 
des Enoch heisst: mi os'xıpb bma ın „damals fing man 
an zu rufen mit dem Namen 717°,“ erheischt eine Er- 
klärung; denn, wie bekannt und in Exodus (6, 3) deut- 
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lieh ausgedrückt ist: ba apyr ba pre br omas In nm 
Drb anpmonb mm men ve „Und ich offenbarte mich zu 
Abraham, Isaak und Jakob nur mit dem Namen El 
Schadai, meinen Name nm machte ich ihnen nicht‘ be- 
kannt,“ wurde‘ der Tetragrammaton erst dem’ Moses 
offenbart, nach obiger Stelle aber wäre er schon zur 
Zeit des Enoch gang und gebe? Noch sonderbarer aber 
ist die Behauptung des Midrasch und Maimonides, dass 
damals — zu Zeiten des Enoch = der Götzendienst 
anfıng; dann sollte es doch heissen, man fing an zu 
rufen den Namen der fremden Götter, wenigstens sollte 
hier der Namen Elo him stehen, der eine gemeinschaft- 
liche Benennung ist für die wahre Gottheit und die po- 
litheistischen "Götter, nicht aber der rein monotheistische 
Namen mm? Fernerfragt sich auch, worin die Heiligkeit 
der anderen zehn Gottesnamen ppnm pw ne moy 
— wenn‘ auch im geringeren’ Grade als der Tetragram- 
matom -—- besteht? Sowohl nach den Philosophen, als 
Kabbalisten‘, sollen diese die: Benennungen der 10 In- 
telligenzen (a'b723 orbaw) oder Sephiroth sein. Aber, wie 
bereits‘ bemerkt , welche Heiligkeit kann denn einer 
blossen Benennung zukommen? Nach den Kabbalisten 
wären‘ diese aus’ Buchstaben zusammengesetzte Namen, 
Bilder ‘der ‘benannten :Sephiroth selbst; allein welcher 
Causalnexus’kann zwischen materiellen Buchstaben und 
rein'geistigen Wesen obwalten? 

‘= Es‘ wird dieses Thema mit .noch vielen scharfsin- 
nigen Fragen und Witzspielereien fortgesetzt, ‘die wir 
aber um so füglicher weglassen, als selbe wie das Ganze 
kein‘ eigentlich wissenschaftliches 'Interesse bieten und 
als alle diese, wie die nachfolgenden über andere Ge- 
genstände, aufgeworfene Fragen in unserem Fragment 
unerledigt bleiben. „Man muss, ‚heisst es in demselben, 


bevor man zur allgemeinen Lösung der Fragen schreitet 
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diese ganz erschöpfen, damit die Wahrheit der Lösung 
sich um so deutlicher herausstellt,“ Das Fragment bricht 
aber in der Mitte ab und die Lösung blieb aus. Die- 
selben aber finden ihre Erledigung durch das in Nr. 4 
aufgestellte Hauptsystem ohne dass sie hier gerade spe- 
eifisch angeführt wurden. 

Wir heben noch einige in diesem Fragment zur 
theologischen Hermeneutik gehörenden Fragen hervor, 
um, wie gesagt, den Ideengang des Verfassers zu ver- 
anschaulichen. 

Nach vielen Autoritäten bildet der pentateuchische 
Vers m ab mm mi „Ich bin der Ewige dein Gott 
u. 8: w.“ das erste Gebot des Decaloges.: Nun frägt 
sich aber, was Nachmanides ('s my» mynm bo) schon 
rügt, wie wäre es denn möglich, dass das jüdische Volk 
nach allen Vorbereitungen und allen Wunderthaten, die 
es erlebte, noch an das Dasein ‚Gottes zweifeln konnte, 
dass man: es nöthig haben sollte, “ihnen diese Wahrheit 
erst feierlich‘ einzuschärfen ? Erstaunenerregend aber 
ist: die Deutung, ‘welche die Kabbalisten diesem Vers 
geben. Sie behaupten nämlich, derselbe beziehe sich auf 
den Complex der mittleren 6 Sephiroth.*) Wie ? sollte 
es nicht die erste Ursache, der Gott Israels sein, der 
unsere Vorfahren aus Egypten erlöst, der sich am Berge 
Sinai offenbart hat? Sollte dieses alles nur das Werk 
geschaffener Wesen, wie die Sephiroth sein? Sollten wir 
diesen und nicht dem Schöpfer dienen und anbeten ? 
Wäre dieses nicht geradezu ein Abfall vom wahren 


*) Die Kabbalisten theilen nämlich die zehn Sephiroth in 
vier Theile ein: 1). "n3; 12) ınyı, 23 ‚mean; 3) my ‚Ton 
0 ‚mm ,n23 ‚NINENn; 4) mb. Nr. 3) ist der oben.im Texte 
erwähnte Complex der sechs Sephiroth. Wir werden weiter unten 
die Bedeutung dieser Sephiroth und gedachter Eintheilung be- 
euchten. 
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Judenthume?: 'Stünde es nicht mit den Geboten des 
Decalogs selbst im Widerspruch, nur dem Schöpfer, 
nicht aber dem Geschöpfe zu dienen? Dieselbe Schwie- 
rigkeit und Befremden erregten auch die von Rabbi 
Isaak Lorje *) statuirten Glossen zur jüdischen Liturgie, 
in welchen angewiesen wird, an welche Sephira wir 
dieses oder jenes Gebet richten sollen; heisst das 
nieht die: Gebete an ein anderes Wesen als an Gott 
richten? — Auch dieses Thema wird hier unerledigt ge- 
lassen und zum Schlusse des Fragments eine merkwür- 
dige Midraschstelle angeführt, deren einfacher Wortsinn 
auffallend ist;: ‚es heisst nämlich im Midrasch zur bibli- 
schen Stelle? ya oxtnanpa mm win „Ob der Ewige unter 
uns wäre ioder nicht?“ (Exodus 17, 7) dieses soll 'be- 
deuten: ıxb.uxb os 1ray3 mabarymınd yarası ma mm yd DR 
12%). Wenn der Ewige unsere Gedanken kennt, 'wer- 
den wir: Ihm dienen, kennt Er sie aber nicht, so wer- 
den wir Ihm nicht dienen.“ Ist das nicht sehr sonderbar, 
dass das jildische Volk nach allem dem, was es von der 
göttlichen Vorsehung gesehen und erlebt hat, was ihm 
die Patriarchen überliefert und: ‚was Moses 'es gelehrt 
hat, noch an’ der Allwissenheit Gottes zweifeln sollte? 
Und was tendirte der Midrasch damit, solche ungläu- 
bigen Worte den Juden in den Mund zu legen? 

Hier endigt unser Fragment und werden wir. unten 
weiter sehen, welchen Zweck alle diese unbeantworteten 
Fragen haben, wie sie nur deshalb aufgeworfen wurden, 
um die auf methaphysisch - mystischem Wege erzielten 

" *) Rabbi Isaak Lorje (lebte von 1534 — 1573) wurde die 
‚grösste kabbalistische Autorität, dessen Lehren, als Orakel | an- 
gesehen wurden. Von ihm oder seinen unmittelbaren Schülern 
sind Glossen zur sämmtlichen jüdischen Liturgie unter dem Titel 
vs n313 , die bei jedem Gebet die Anweisung geben, zu 
welcher Sephira oder deren Combination dieses Gebet gerichtet 
werden soll. v 


va 
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Resultate als in‘. Bibel, Talmud aim Midraschim be- 
gründet nachzuweisen. 4 

Nr. II! enthält mehrere philosophisch-kabbalistische 
Fragen des Sammlers Simon an Eibenschütz, von denen 
wir ‚bier die wichtigsten in möglicher Kürze wieder- 
geben, 

1..Die bekannte Frage, wie der freie menschliche 
Wille ‚mit der Allwissenheit Gottes zu vereinigen wäre, 
ara 27°. Die menschlichen Handlungen müssen ent- 
weder vorher bestimmt sein, ‘oder nicht; im ersten Falle 
wären sie nicht frei, sondern dem Menschen aufge- 
drungen; weshalb er für sie nicht verantwortlich ge- 
macht werden konnte, was aber die ganze Moral und 
den Glauben an göttliche Belohnung und Bestrafung 
aufheben möchte; im zweiten Falle ‘konnte "Gott die 
Handlungen erst dann wissen, wenn sie geschehen sind, 
was aber mit der Allwissenheit Gottes wie mit Seiner 
Unveränderlichkeit unverträglich wäre. 

2. Was denn der Zweck und Nutzen aller unserer 
Gebete wäre, da der göttliche Wille durch selbe sich 
_ doch nicht ändern kann? 

3. Was für ein Bewandtniss es hat mit dem von. den 
Kabbalisten adoptirten Urwillen Gottes, Drıpn 87, den 
sie dessen Namen nennen (py7 x’1en92 1%)? Gott ist doch, 
wie bekannt, ein absolut einfaches Wesen, das gar kein 
Attribut hat. Wie kann'man Ihm’ also dem Willen als 
solches zuschreiben ? 

4. Möchte Eibenschütz ihm doch das so sehr an- 
stössige Hauptprineip der Kabbala erklären, dass näm- 
lich die 10 Sephiroth im Unendlichen ‚no px, unsichtbar 
implieirt waren und erst nach der bekannten Zusammen- 
ziehung des Unendlichen in sich selbst, oıy»y, *) in die 


*) Der pixny ist ein Grundprineip der Kabbala,. durch 
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Erscheinung getreten sind. Dieses alles ist so antropomor- 
phitisch, ' verkörpernd und widersinnig gehalten, dass 
eine erläuternde Erklärung unumgänglich nothwendig ist. 

5. Die Frage, ob die Sephiroth, wie die ganze soge- 
nannte Emanationswelt, mb ran ob, einintegrirender Theil 
der Gottheit wäre oder nicht, ist von einem Theil der 
Kabbalisten bejahend, ‘von den andern verneinend be- 
antwortet worden; gegen beide Meinungen aber erheben 
sich folgende Bedenklichkeiten : Sind die Sephirot ein in- 
tegrirender Theil der Gottheit, so wäre die Gottheit nicht 
einfach, sondern eben aus diesen Sephiroth zusammenge- 
setzt, was, wie allgemein bekannt und evident bewiesen, 
der Fall nicht sein kann ; sind sie aber kein integriren- 
der Theil, also ungöttliche , geschaffene Wesen, wie 
können also die Kabbalisten anweisen, dass man an 
sie Gebete und Segensprüche richten soll? Das ist 
Ja ein förmlicher Götzendienst? 

Nr. III. enthält ein Schreiben vom Oheim des 
Sammlers, einem gewissen Kabbalisten Chajim Kohn, 
dem die kabbalistischen Ansichten des Eibenschütz be- 
kannt wurden, gegen die er in diesem Schreiben mit 
allem Eifer auftritt, jedoch ohne hinreichende Sachkennt- 
niss und wissenschaftliche Gründe. Seine Hauptpolemik 
ist merkwürdiger Weise gegen die Ansicht des Eiben- 
schütz gerichtet, dass die Sephiroth kein integrirender 
Theil der Gottheit sind. Wir dispensiren uns um so mehr 


welehen die Schöpfung des Universums ermöglicht worden 
sein sollte. Es hat nämlich die unendliche Gottheit, die alles 
ausfüllte, sich  zusammengezogen um einen leeren Raum für 
die Sephiroth und das ganze Universum zu machen. Ob und 
in wie fern dieser DYy&Y buchstäblich ‚oder metaphorisch zu 
nehmen wäre, ist ein Controvers der Kabbalisten und spielt 
auch, wie weiter unten zu ersehen sein wird, eine bedeutende 
Rolle in dieser Schrift. 


#* 
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von diesem bedeutungsgeringen Schreiben einen Auszug 
zu geben, als es gegen Meinungen des ‚ Eibenschütz 
polemisirt, die wirnoch nic.t kennen, und erst in Nr. IV. 
niedergelegt sind, wo; zugleich dieser Polemik begegnet 
wird. Wir kommen also -zu dem eigentlichen Haupt- 
werke. 

Nr. IV. bestehet aus mehreren Briefen von Eiben- 
schütz an den Sammler, in welchen er seine Ansichten 
über die Grundprineipien der Kabbala entwickelt, die 
dagegen erhobenen Einwendungen widerlegt und seine 
Ansichten einerseits mit dem gesunden Menschenver- 
stande und der Philosophie, ‚andererseits mit Bibel und 
Talmud zu vereinigen sucht. Auf systematische Ordnung 
wurde hier weniger regardirt, wie auch nicht überall 
ein gleiches Verfahren eingehalten, sondern bald ein 
verständig nüchternes, bald ein mystisch-schwärmerisches, 
jedoch, manche Prämisse zugegeben, ist ‘die weitere 
Entwickelung und Folgerung klar, fasslich, mitunter 
auch scharfsinnig. 

Bei unserer gedrängten Darstellung des Hauptin- 
halts derselben konnten wir uns nicht an die Reihefolge 
der Briefe halten, was Weitschweifigkeit, unnütze Wieder- 
holungen und Confussion veranlasst hätte; wir suchten 
vielmehr eine logische Ordnung. ins Ganze hineinzu- 
bringen, ohne jedoch von der strengsten Treue abzu- 
weichen, nur das geringste zuzufügen, oder abzuändern, 
ja wo es nur irgend thunlich war, bestrebten wir uns 
sogar den Ideengang des Verfassers beizubehalten. 

Ich will, äusserte Eibenschütz im Anfange des 
ersten :Briefes, alle streng‘ philosophischen Erörterungen 
vorläufig bei Seite lassen und nur dasjenige hervor- 
heben, was auch der schlichte gesunde Menschenver- 
stand nicht bestreiten kann; so z. B. will ich hier die 
Behauptung der Philosophen, dass aus dem Unendlichen 
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und‘ Unbegrenzten kein Endliches und Begrenztes un- 
mittelbar entstehen kann, oder dass die erste Ursache 
bei ihrer rein geistigen absoluten Einfachheit nicht ein- 
zelne körperliche Dinge wahrnehmen kann, in Erwegung 
ziehen; denn so ‘wahr diese Behauptungen auch sein 
mögen, so. werden sie doch von vielen Theologen be- 
stritten und. das Gegentheil angenommen, weil'ider ein- 
fache menschliche Verstand darin kein Widerspruch 
findet, dass der Unendliche Endliches erschaffen und 
Einzelnes wahrnehmen soll. Hingegen aber wird Nie- 
mand an die Axioma zweifeln, dass das Ganze grös- 
ser als ein Theil sein muss, wie auch, dass es 
keine zwei Unendlichkeiten geben kann, von’ denen die 
eine kleiner 'als die andere wäre, weil Unendlichkeit 
und Kleiner einen offenbaren Widerspruch in sich selbst 
enthalten. Aus diesen zwei unbestreitbaren Prämissen 
allein folgt schon. die Richtigkeit meiner Ansicht, dass 
die kabbalistische Zusammenziehung, ow»r, nicht 
in ‚der 'ersten Ursache selbst stattfinden konnte, wie 
Ihr Herr Oheim meint. Denn wie ist es nach besagten 
Axiomen nur möglich, dass die erste unendliche Ursache 
in sich‘ selbst zurückgezogen und einen leeren Raum 
gelassen hat, in welchem Falle sie vor der zurück- 
ziehung als sie noch alles ausfüllte, grösser sein musste, 
als nach der erfolgten Zurückziehung und eine grössere 
und kleinere Unendlichkeit angenommen werden musste, 
was, wie gesagt, einen Widerspruch in sich selbst ent- 
hält? Wäre sie abervor und nach der Zusammenziehung 
eine gleiche Grösse, so hiesse das ein Theil wäre dem 
Ganzen gleich, was wiederum ein Absurdum ist. 

Alles also,’ was die Kabbalisten von der Zusammen- 
ziehüng, der: Sephiroth ete. ete. sprachen, kann nur 
seine Anwendung in der Erscheinung, durchaus 'aber 
nicht in der ersten Ursache selbst haben; eben so wenig 
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ist es denkbar) dass die Sephiroth ein integrirender 
Theil Gottes: wären, was mit Seiner absoluten Einfach- 
beit: schnur stracks collidiren möchte. | 

Welches Bewandtniss es aber mit gedachter Er- 
scheinung hat, wie dieselbe aus der unsichtbaren ersten 
Ursache. hervorgegangen‘ und wie die ‘Sephiroth und 
mittelst ihnen das ganze Universum entstanden ist, wird 
der Gegenstand folgender Erörterungen und: Beleuch- 
tungen sein. 

Wie bekannt gibt es über den Ursprung der Welt 
drei ‘verschiedene Meinungen: 

1. Die der Orthodoxen,: welehe glauben, ' dass alles 
ausser Gott, als Natur, Zeit und Bewegung, von diesem‘ 
aus dem absoluten Nichts geschaffen wurden, dass daher 
niehts so urewig ‘ist als Gott. 

2. Die der Anhänger Platons, die wohl ungkhlte, 
dass alles von Gott geschaffen wäre, jedoch behaupten, 
die Existenz einer Urmaterie so urewig wie Gott selbst, 
aus der Er alles bildete, weil aus nichts Nichts‘ wer: 
den kann. 

3. Die der Aristobelikien; nach: denen: ausser: der 
Materie auch der Himmel, die Kreisbewegung, wie die 
Zeit von aller Ewigkeit her bestehen; in der subluna- 
rischen Welt wechseln nur die Formen, kein eigent- 
liches Werden und Vergehen findet hier statt. 

Es braucht kaum: erwähnt zu werden, dass diese 
letzten Meinungen, besonders die aristotelischen, mit den 
Lehren : des Judenthums nicht übereinstimmen und den 
Glauben an die biblischen Wunderthaten, Offenbarung, 
Prophetie, und selbst an die göttliche Providenz inter- 
miniren. Es müssen daher die Gründe und Beweise der 
letztgenannten Philosophen für die Ewigkeit der Welt: 
beseitigt werden. 

Diese Beweise sind zweifacher Art, die einen von der: 
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Natur der Dinge, die zweiten von der Natur Gottes und 
der Sache selbst. Erstere betreffend, haben die Aristote- 
liker z. B. nachgewiesen, dass jede Bewegung eine Ver- 
änderung ist, folglich ein Etwas voraussetzt, das sich 
verändert, daher keine Bewegung aus Nichts entstehen 
kann, wie auch, dass in der Natur kein absolutes Wer- 
den und Vergehen wahrgenommen wird, weshalb eine 
beständige Materie immer da sein musste. Diese und 
ähnliche aus der Natur genommenen Beweise haben die 
philosophischen Theologen ‘ganz richtig dadurch ent- 
kräftet, dass wir nämlich nicht berechtigt sind, von der 
jetzt existirenden Weltnatur Rückschlüsse auf die ihrer 
ersten Entstehung zu machen und die Materie, die jetzt wohl 
die Trägerin der wechselnden Formen ist, wie auch die 
erste Bewegung, durch Gott aus Nichts hervorgerufen 
worden sein kann. Hingegen bieten die Beweise zwei- 
ter Art mehr Schwierigkeiten. Folgende sind die von 
der aristotelischen Schule aufgestellten: 

a) Hat Gott existirt vor der Erschaffung der Welt, 
so musste in Ihm durch diese Erschaffung ein Ueber- 
gang von der Möglichkeit zur Wirklichkeit stattgefun- 
den haben, was nach evidenten Beweisen bei Gott der 
Fall nieht sein kann. 

b) Das Wirken in einer bestimmten Zeit kann 
nur aus äusseren Umständen oder durch Willensver- 
änderung des Wirkenden veranlasst werden; beide aber 
können selbstverständlich bei Gott nicht stattfinden, wes- 
halb sein Wirken ein ewiges, nicht zeitliches sein muss. 

e) Die existirende Welt ist vollkommen nach der 
Weisheit Gottes. Da die göttliche Weisheit mit seinem 
Wesen identisch und folglich unveränderlich ist, so kann 
es keine Zeit gegeben haben, in der die Welt nicht 
‚existirte. 

d) Die Existenz der Welt muss entweder unmög- 
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lich, ‘oder möglich, oder nothwendig sein: wäre sie un- 
möglich, so könnte sie nicht existiren, wäre sie blos 
möglich, so musste ihre wie jede Möglichkeit irgend 
einen Träger (dieser Möglichkeit) haben, was aber, wenn 
sie aus ‘Nichts geschaffen wäre, der Fall’nicht sein kann, 
indem das absolute Nichts keinen Träger abgibt; folg- 
lich muss sie nothwendig, d. h. urewig sein.*) Alle diese 
Fragen löst die kabbalistische Lehre, die inspirirt, wohl 
keine philosophischen Demonstrationen benöthigt, keines- 
wegs aber mit den erwiesenen Resultaten der Vernunft 
eollidiren darf. In Folgendem werden die Hauptlehren 
derselben genetisch entwickelt und systematisch dar- 
gestellt. 


Schon die Philosophen haben von Gott die Behaup- 
tung ausgesprochen, dass bei Ihm Denkendes, Den- 
ken und das Gedachte absolut vereinigt ist, welche 
Behauptung Maimonides (More I., 68) dahin erklärt und 
erweitert, dass dieses eigentlich theilweise auch bei dem 
Menschen der Fall sei, was er auffolgende schlagende Weise 
demonstrirt: Der menschliche Geist ist an und für sich 
nur potentiell ein denkendes Wesen, erst wenn er wirk- 
lich über einen Gegenstand denkt, wird er es auch actuell, 
dann aber ist er ja nicht etwas anderes als das Denken, 
zugleich aber auch das Gedachte selbst, weil eben die- 
ses macht und füllt den ganzen Stoff des Denkens aus; 
wenn z. B. ein Mensch über ein Haus oder einen Baum 


*) Die Quelle dieser Erörterungen ist, ausser in den Geschich- 
ten der aristotelischen , respective arabischen Philosophie, 
hauptsächlich in Maimonides More Nebuchim T. H., in den 
einleitenden 25 Prämissen und in den Abschnitten 13—23, 
auf welche wir, wie unser Manuscript, zum besseren Verständniss 
verweisen. Vergleiche auch die vortreflliche Monographie: 
Die Religionsphilosophie des Moses b. Maimon von Dr. Joel. 
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denkt, d.h. wenn er die Form eines Hauses oder 
Baumes abstrahirt (das Materielle derselben ist kein 
Gegenstand des Denkens, sondern der Anschauung), so 
ist die Abstraction eben das Denken, das Gedachte, und 
wie gesagt, auch nicht etwas anders, als das (actuell) 
Denkende. Nur wenn der Mensch nicht denkt, blos der 
Möglichkeit nach Denker ist, dann ist er vom Denken 
und Gedachten getrennt, während bei Gott, der immer 
actuell Denker ist, auch obige drei Momente immer 
identisch sind. 

Die Kabbalisten adoptirten diesen philosophischen 
Satz seiner ganzen Ausdehnung nach, gingen aber noch 
einen Schritt weiter, indem sie in dieser Hinsicht noch 
einen wesentlichen Unterschied zwischen Gottes- und des 
Menschen Denken statuiren. Beim Menschen nämlich 
bleibt das Gedachte ein Abstraetum, die abgezogene 
Form eines Dinges, hat nur eine subjective Existenz im 
menschlichen Geiste, nicht aber eine objeetive ausserhalb 
desselben, während beim göttlichen Denken das Ge- 
dachte gleichzeitig eine geistig concrete Existenz ge- 
winnt; selbst die blosse Form bildet hier ein, natürlich 
rein geistiges, einfaches, unbegrenztes, aber doch con- 
cretes Moment, weil bei der ersten Ursache der Unter- 
schied zwischen Subjeet und Objeet nicht stattfindet, 
und kein Abstractum anzunehmen ist. Dieses Moment 
ist die allererste Wirkung derersten Ursache 
(near naba ponY by), emanirt unmittelbar aus der mit 
Gott identischen Weisheit (dessen Denken), ist daher auch 
so urewig wie diese, ihr nur dem Grade, nicht aber 
der Zeit nach inferiör, und wird von den Kabbalisten 
„der Urwille,“ o1p7 pr, genannt, durch den alles ent- 
EHE ist und een geordnet wird. 

Diese Benennung wurde ein Gegenstand der Contro- 
verse und erheischt daher eine besondere Erklärung; 
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es wurde nämlich gegen diese Benennung ein Einwand 
erhoben, wie man der ersten Ursache einen Willen zu- 
schreiben kann, denn erstens bildet dieses ein positives 
Attribut und muss, wie Maimonides evident bewiesen 
hat, als solches von der ersten Ursache entfernt werden; 
zweitens wäre doch jeder Wille von etwas Aeusserem 
oder Innerem bestimmt, was wiederum bei der ersten 
Ursache ihrer Unveränderlichkeit und Einfachheit halber 
nicht stattfinden kann, weshalb die alten Kabbalisten der 
ersten Ursache ausdrücklich einen Willen abgesprochen 
haben. *) 

Allein soll die Benennung „Wille“ hier nur eine 
Negation ausdrücken, dass das Universum nicht, wie 
manche Philosophen behaupten wollen, zufällig, absichts- 
los von der ersten Ursache wie der Schatten vom Lichte 
entstanden, sondern durch die Absicht, oder richtiger, 
durch die Weisheit der ersten Ursache. Wille ist hier 
synonim mit Plan, Ein- und Absicht, kurz mit der eben 
erwähnten allerersten Wirkung der ersten Ursache, auf 
deren ausführliche Definition noch zurückgekommen 
werden wird. 

Die Kabbalisten stimmen demnach insorfern mit Plato 
überein, **) dessen Meinung bedeutende jüdische Autori- 


*)..So heisst es im Buche #ıbs im Namen des Kabba- 


listen Rabbi Esriel: yon nbı nun ab an Sorb pe mio fi 9 37, 
27 Do 13 "mb ps nen yın SD W'yN menD sb1 m 85 
am bus ya mmee Sans b> vo dans me Ynn many 
“bon aby ermn aba u ab 

"*) Plato, heisst es in unserem Manuscript, war nach 
dem Zeugniss des Abarbanel im (eds mbyo») ein Schüler 
des Propheten Jeremias, weshalb er in seinen Thesen der 
Wahrheit näher gekommen; dass aber zwei Jahrhunderte 
zwischen Jeremias und Plato verstrichen, scheint unser Ver- 
fasser entweder nicht gewusst zu‘ haben, oder ingnoriren 
zu wollen, 
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täten, wie Gersonides(3’35%) und Narbone*) (213 mw ',) 
theilten, dass die erste Ursache das Universum nicht 
aus Nichts geschaffen, sondern aus etwas gleich ihr 
Urewiges, allein, nicht wie Plato behauptet, aus der Ur- 
materie, die gar nicht existirte, weil die Materie selbst 
erschaffen wurde, sondern eben aus diesem ‘gedachten 
Urwillen. 

Es muss aber das Wesen dieser allerersten Wirkung 
näher definirt und die Momente, die ihren Inhalt aus- 
füllen, wodurch sie ein concretes Wesen ausmacht, deut- 
licher auseinander gesetzt werden, weil wir ‘von der 
ersten Ursache nur sehr wenig wissen, nur annäherungs- 
weise, grösstentheils nur in negativer Hinsicht sprechen 
können, und nur in der ersten Wirkungerschliesst 
sich uns der Schatz aller Erkenntniss in theoretischer 
wie in praktischer Beziehung; denn in derselben keimt 
schon, ‘wie wir weiter unten sehen werden, das uner- 
messliche, unendliche All mit allen seinen Mamnigfaltig- 
keiten, alles Beständige und alles Wechselnde in ihm. 
In Bezug auf uns (own nım22) ist die erste Ursache 
das unerkennbare Wesen, die erste Wirkung aber, 
die, die Erkenntniss möglich machende Erscheinung. 
Deshalb wird diese auch von den Kabbalisten das un- 
endliche Licht, mo j's m, genannt. 

Die erste nothwendige und urewig existirende Ursache 
ist, wie bekannt, die allervollkommenste, unendliche, alles 
umfassende undimmerwährend actuell denkende 
Weisheit. — Von ihr können wir kaum annäherungs- 
weise sprechen. — Das von ihr ebenso urewig, und, 


*) Eibenschütz hebt merkwürdiger Weise die Bedeu- 
tung dieser zwei Männer besonders hervor, als Koryphäen 
sowohl im talmudischen Fache, als in der Weltweisheit. Wie 
bekannt, werden gerade die Ansichten dieser Männer in der 
‚jüdischen Welt für nicht sehr orthodox gehalten. 
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wie bereits erörtert, mit ihr idendifiierte Gedachte ist 
gleichsam der Plan, der Entwurf des Universums in 
seiner ganzen räumlichen und zeitlichen Existenz und 
Erhaltung, d.h. dieser Entwurf enthält nicht nur blos 
den Grundriss der Construetion der intellectuellen 
und materiellen Welt, sondern auch der Zeitbestimmung 
ihres Werdens, der dazu und in ihr waltenden Kräfte, 
der Ordnung, Regelung derselben, wie der in ihr, nach 
gewissenNormen und Zeitabschnitten entstehen sollenden 
Ereignisse, Wechselfälle, scheinbare Abarten, Ver- 
gehungen und Entstehungen. 

Zur: besseren Verdeutlichung des Gesagten sei es 
erlaubt, sich eines, freilich unvollständigen Bei- 
spiels zu bedienen, wie es die Kabbalisten ‘oft 
zu machen pflegen, rein geistige Dinge durch sinn- 
liche Beispiele dem Verständniss näher zu bringen, mit 
dem ausdrücklichen Vorbehalte, dass das Beispiel der 
Sache selbst nur sehr wenig entsprechen kann: 

Wie ein geschickter Architekt, wenn er den Plan 
eines Gebäudes entwirft, nicht nur die gegenwärtige 
Construction desselben, sondern auch alle Eventualitäten 
berücksichtigt, welche Reparaturen, Modificationen, Abtra- 
gen und Zubauen erheischen werden, so involvirt auch 
der urerste Weltplan alles, was nach der unermesslichen 
und unerforschlichen Weisheit in derselben vorgehen 
soll; er mvolvirt die ganze Geschichte des Universums 
für alle Zeiten, freilich in unvergleichlich vollkomme- 
nerem Maasse als es je bei einem Architekten selbst ver- 
hältnissmässig der Fall sein kann, und mit dem bereits 
oben statuirten wesentlichen Unterschiede, dass hier der 
Plan, nicht wie der blos im Kopfe des Architekten oder 
auf das Papier gebrachte Entwurf ein Abstractum wäre, 
sondern schon sogleich ein inhaltvolles Concretium wird. 

Obwohl urewig mit der ersten Ursache identificirt, 
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keimt doch in diesem Gedachten, wenn auch in tiefster 
Verborgenheit und Umhüllung, als Wirkung der Grund 
der entstehen sollenden Verschiedenheiten, Begrenzungen, 
Manifestationen und waltenden Kräfte, durch welche die 
Weltschöpfung zur bestimmten Zeit erfolgte. Weiter 
unten’ wird über die Beschaffenheit derselben, ‘wie über 
die Art und Weise ihres Wirkens nach kabbalistischer 
Anschauung ausführlich gesprochen werden. 

Durch die Statuirung gedachter ersten Wirkung 
oder den Urwillen (op p1x7) sind alle die früher ange- 
führten Einwendungen der Philosophen gegen die Er- 
schaffung der Welt auf folgende Weise beseitigt: 

Ad a. Ist durch die Erschaffung der Welt nicht in 
der ersten Ursache, sondern in der ersten Wir- 
kung der Uebergang von der Möglichkeit zur Wirk- 
lichkeit entstanden; die erste Ursache aber blieb sich 
nach wie vor gleich und unverändert. 

Ad b. Die Welterschaffung zur bestimmten Zeit 
lag weder in den äusseren Umständen noch in einer 
Willensänderung, sondern, wie oben auseinandergesetzt, 
in dem urewigen Weltplane, der sich eben nicht ge- 
ändert, vielmehr seine Urbestimmung verwirklicht hat. 

Ad e. Zur vollkommenen Einrichtung der Welt nach 
der vollkommensten Urweisheit gehört eben die im Urwelt- 
plane stipulirte Zeitbestimmung ihrer Entstehung. 

Ad d. Ist eben das Gedachte der Urwille, Träger 
der Existenz -Möglich keit des Universums, nicht aber, 
dass dieses eine nothwendige Existenz in sich birgt. 

Auch andere nicht minder wichtige philosophische 
Probleme werden durch obige Statuirung gelöst: 

' Es’wurde nämlich gegen den Glauben an die gött- 
liche Providenz und das göttliche Wissen, besonders von 
den Einzelndingen, als den Weltereignissen, menschlichen 
Handlungen u. d. gl., von philosophischer Seite viele 
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und gewichtige Einwendungen erhoben, welche den Recht- 
gläubigen viel zu schaffen machen; folgende sind die 
bedeutendsten dieser Art: 

a) Ein jedes Ereigniss wie eine jede Handlung bringt 
ein neues Wissen, also eine Veränderung im Wissenden 
hervor; wie lässt sich also bei der Unveränderlichkeit 
Gottes dessen Wissen ermöglichen? Ebenso 

b) ist es unerklärlich, wie das ungetheilte, streng- 
einheitliche, einfache Wissen Gottes die mannigfal- 
tigsten, sogar heterogensten Dinge und Ereignisse , die 
gleichzeitig in der Welt vorgehen, erfassen kann. 

ce) Auf welche Weise kann Gott das erst Einzutre- 
tende wissen, da Wissen und Gewusstes Eins ist, letz- 
teres daher schon gegenwärtig sein muss? Die Prophetie 
kommt von Aussen (von Gott) her, was natürlich bei 
Gott selbst nicht anwendbar ist. 

d) In jedem Wissen liegt eine Bestimmung, eine 
gewisse Begrenzung des Gewussten; auf welche Weise 
können also die unendlichen Einzeldinge gewusst 
werden ? 

e) Wie kann das ‚göttliche, von Zeit und Raum un- 
beschränkte Allwissen mit der menschlichen Freiheit 
vereinigt werden? Das Urwissen Gottes macht ja die 
nachherigen menschlichen Handlungen zur Nothwendig- 
keit? Die Freiheit der menschlichen Handlungen aber 
ist doch die Basis aller Moral wie der wahren Religion. 

f) Wie verträgt sich die göttliche Providenz mit 
den vielen unleugbaren Weltübeln ? 

g) Welcher ‚Nexus kann zwischen der absoluten 
Einheit und Geistigkeit und den einzelnen wie materiellen 
Dingen stattfinden ? Das Wissen Gottes aber. von den 
letzteren kann doch nur durch einen solchen Nexus 
geschehen ? 

Maimonides löste zwar die letzte Frage dadurch, 
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dass er die göttliche Provindenz und das göttliche 
Wissen bei allem Sublunarischen, ausser dem Menschen, 
auf die Gattung beschränkt; die Gattung aber bildet 
die Form der Dinge, ist daher etwas Allgemeines, Gei- 
stiges; nur beim Menschen kann die göttliche Providenz 
auch über das Individuum obwalten, weil diese sich auch 
vergeistigen können. *) 

DieseLösung aber istschon deshalb nicht genügend, 
weil nach derselben ein grosser Theil der Menschheit, 
die sich nicht oder nur sehr wenig vergeistigt, von der 
Providenz ganz oder grösstentheils ausgeschlossen wäre, 
wogegen'sich jedes gläubige Gemüth mit Recht sträubt. 

Gegen alle anderen oben angeführten Fragen hat 
Maimonides ein Universalmittel, nämlich, dass Gottes 
Wissen nicht dem unserigen gleicht und wir vom letz- 
tern nicht auf erstern schliessen können. Allein diese 
Antwort ist nichts weniger als philosophisch und stimmt 
sogar mitMaimonides eigenen Behauptungen nicht über- 
ein; denn auf diese Weise liesse sich ja auch Gott posi- 
tive Attribute vindieiren, und zwar durch die Annahme, 
dass Gottes Attribute nicht den menschlichen gleichen 
und daher keine Mehrheit verursachen. Und doch ver- 
pönt Maimonides solche durchaus. 

Nach den ausführlichen Erörterungen weiter unten 
wird ‘sich ‘herausstellen, wie die Kabbala alle obigen 
Fragen ihrem Systeme nach vernunftgemäss löset und 
die Providenz über alle Einzelnwesen rechtfertigt. Hier 
nur die Bemerkung, dass die Kabbalisten insofern mit 
den Philosophen übereinstimmen, dass sie die Providenz 
wie das Wissen der Einzelndinge von der ersten Ursache 
ausschliessen, dieselben nur der ersten Wirkung oder dem 


''#) Siehe hierüber Maimonides, More Nebuchin Tom. IH. 
Abschnitt 17. ft. 
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Urwillen auf die weiter auseinander zu setzende Weise 
zuschreiben. 

Dieser Urwille, der, wie bereits erörtert, den Plan 
des Universums in seiner ganzen räumlichen und zeit-' 
lichen Unendlichkeit enthält, bildet schon deshalb eo 
ipso die. Vorsehung, und besitzt die Omniscienz von 
allen unendlichen Einzelnheiten. Wohl ist. die erste 
Ursache die einzige Quelle alles Wissens und  Leitens 
des Urwillens, der sich nach ihrer Weisheit (d. h. nach 
ihr selbst, weil sie und ihre Weisheit Eins ist) richtet; 
aber dieselbe ist es nur auf die allgemeinste, einheit- 
lichste Weise. Alle Vorgänge, alle Einzelnheiten bringen 
bei ihr keine Veränderung, keine Vielheit hervor, weil 
sie mit demselben in gar keine unmittelbare Berührung 
kommt. Die erste Ursache ist gleichsam — wenn man 
sich so ausdrücken darf — die gesetzgebende, die erste 
Wirkung, die vollstreckende Gewalt. Deshalb be- 
schränkt die Omniscienz der ersten Ursache die mensch- 
liche Freiheit nicht, weil erstere, wie gesagt, sich nicht 
auf das Einzelne ausdehnt, die der ersten Wirkung aber, 
ist nur eine hypothetische, eine conditionelle und lässt 
dem menschlichen Willen den freien Lauf. 

Auch hier wird es erlaubt sein, das Gesagte durch 
ein, freilich nur annäherungsweise entsprechendes Bei- 
spiel dem allgemeinen Verständnisse näher zu bringen.*) 
Das Kriegsministerium z. B. vertraut dem Oberbefehls- 


"haber, besonders in Kriegszeiten, eine gewisse Summe 


an zur Verwendung in allen nur erdenklichen Fällen, 
in Krankheiten, Verwundungen, Verstümmlungen, wie 


*) Diese eigenthümliche Methode, philosophische The- 
mata durch ganz sinnliche Beispiele zu erklären, findet sich 
nicht selten sowohl in den homiletischen als kabbalistischen 
Schriften vor; selbst im Talmud und Midraschim findet sich 
hie und da ein derartiges Verfahren. 
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zur, Aufmunterung der Lauen, zur Belohnung der Tapfern 
in ‚allen Militärsgraden, nach Verhältniss des Ver- 
dienstes, des Einflusses und des Bedarfs eines jeden 
Einzelnen. Das Ministerium besitzt also die vollkom- 
mene Kenntniss und das Vorauswissen aller gedachten 
Eventualitäten und. den dazu nöthigen Fond im All- 
gemeinen; der Öberfeldherr aber, im Geiste, Sinne 
und nach der Vorschrift des Ministeriums handelnd, 
muss einerseits von vorn herein von allen präsumtiven 
einzelnen Ereignissen wie von der individuellen Natur und 
dem Bedürfnisse einer jeden Person genaues Wissen 
haben, um darnach alle seine Einrichtungen im Voraus 
zu treffen, andererseits aber den Lauf der Dinge und 
das Verhalten der Individuen stets beobachten, um bei 
eintretendem Wechsel in der Situation oder in der Natur 
und dem Verfahren der Personen seine Einrichtungen 
dann entsprechend abzuändern, Alles aber, wie gesagt, 
nach dem allgemein ausgesprochenen Willen und ur- 
sprünglich festgesetzter Norm des Kriegsministeriums. 
Die ganze Manipulation ist das Werk des Oberfeld- 
herrn, der 'Geist aber, der dieselbe leitet, geht vom Mini- 
sterium aus. — Analog diesem, natürlich in ganz verschie- 
dener Art, empfängt der Urwille von der ersten Ursache 
nach ‚einer urewigen, allgemeinen, unabänderlichen Norm 
den ganzen Fond des Lebens, des Daseins für alles zu 
existirende, dessen Vertheilung, gedachter Norm gemäss, 
nach der jedesmaligen Situation und dem grössern oder 
geringern Werth oder Unwerth der Empfänger ihm— 
d. h. dem Urwillen — obliegt. Die von der allervoll- 
kommensten Weisheit der ersten Ursache stipulirte Norm 
bleibt ewig eine und dieselbe, und nur derselben ent- 
sprechend gehen alle Veränderungen, zufolge der Wech- 
selfälle der Welt und dem freien Willen des Menschen 
mittelst, der ersten Wirkung oder dem Urwillen vor. 


28 


So lehrten schon unsere Weisen: „Alles ist weislich vor- 
ausgedacht, der menschliche Wille aber freigegeben.“ 
mans mem vor bar (Aboth, Abschnitt III.). Dieses Thema 
wird weiter unten bei Erörterung mancher speciell theologi- 
schen Fragen mehr ins Einzelne eingehend besprochen 
werden; vorerst aber muss einer, gegen alles oben Gesagte 
sich stürmisch erhebende Opposition, begegnet werden. 

Es erblickt nämlich eine gewisse Partei Kabbali- 
sten in obiger Statuirung nichts geringeres als eine 
Herabwürdigung der ersten Ursache, indem diese Statui- 
rung ihr weit weniger Willensfreiheit, Wissen und Thätig- 
keit zuschreibt, als dem ersten besten Menschen; denn 
während dieser jeden Augenblick seinen Willen und 
seine Handlungen ändern, ein Wissen von allen ihn 
umgebenden Dingen erlangen und auf viele einwirken 
kann, soll die erste Ursache von ihrem Urwillen nicht 
abweichen, von den Einzelndingen nichts wissen, und ihre 
Wirkung nur auf das Allgemeine, Abstracte, nicht aber 
auf das Individuelle ausdehnen können. Dieser Einwendung 
muss mit den Worten des Weisen geantwortet werden x5 * 
m Sy nos means: „Nicht aus Wissenschaftlichkeit stellst 
du diese Frage,“ nur die Unwissenheit glaubt dadurch die 
Gottheit zu verherrlichen, dass sie ihr alle mögliche 
Eigenschaften zuschreibt, die Wissenschaft aber ist wähle- 
risch und hütet sich derselben Dinge anzudichten, welche 
mit deren Erhabenheit eollidiren; nicht die obige Statui- 
rung, sondern die entgegengesetzte Behauptung ist eime 
Herabwürdigung, eine Verkennung der wahren Idee 
der ersten Ursache. 

Wohl kann und muss der Mensch, dessen Wille 
von äusseren und inneren Verhältnissen und Zuständen 
bestimmt wird, diesen eben nach dem Wechsel dieser Ver- 
hältnisse und Zustände ändern, dahingegen der Wille der’ 
ersten Ursache, der nicht von etwas anderem ausser sich 
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selbst veranlasst und beeinflusst wird und mit der aller- 
vollkommensten Weisheit identisch ist, eo ipso unver- 
änderlieh bleiben muss, indem eben die allervollkom- 
menste Weisheit keinem Wechsel unterliegt; der ersten 
Ursache zuzumuthen, sie solle ihren Willen ändern, hiesse 
so viel, als sie solle nicht mehr W eises sondern Unweises 
wollen. Ebenso ist es eine Verkennung des Wesens und 
der Natur einer absoluten Einheit und Geistigkeit von 
derselben zu verlangen, sie solle materielle Einzelnheiten 
in sich aufnehmen, d. h. die Dinge a posteriori er- 
kennen, die a priorirische Erkenntniss aber kann 
natürlich nur auf die Form, d. h. die Gattung, auf das 
Allgemeine Bezug haben. Es sind, sagt Maimonides, alle 
Philosophen darin übereinstimmend, dass es gewisse ab- 
solute Unmöglichkeiten gibt, die Gott selbst nicht än- 
dern kann, (More Nebuchim T. IIL., 15). pvp Yan zb wr. 
Eben so wenig daher wie die erste Ursache sich in einen 
Körper verwandeln kann, eben so wenig kann sie Un- 
weises wollen oder unweise handeln, ebenso wenig kann 
sie die Einzelndinge, als solche, in sich aufnehmen, 
was geradezu eine Verkörperung hiesse. *) 

Dieses ist bei allen Philosophen eine ausgemachte, 
keinem Zweifel unterliegende Wahrheit. Indem aber den- 
selben — den Philosophen nämlich — die Existenz, 


*) Unser Manuseript bringt hier folgende Anekdote 
„an: Jemand fragte einen Philosophen: Kann Gott sich in 
einen Körper verwandeln ? Nein, antwortete der Philosoph, 
Darauf jener: Kann Gott alles machen, was er will? Ja 
wohl, sagte der Philosoph. Nun, entgegnete jener, so wider- 
sprichst Du dich selbst, wenn Gott alles machen kann, was 
er will, warum soll er sich nicht auch in einen Körper 
verwandeln ‚können? Gott kann, sagte der Philosoph, al- 
les, was Er will, nicht aber, was Du willst. Gott kann eine 
solche Dummheit wie du, nicht wollen, nämlich, sich ver- 
körpern. 
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Beschaffenheit, Bedeutung der ersten Wirkung, nicht wie 
den Kabbalisten tradirt, und folglich nicht bekannt worden, 
verfielen sie einem grossen Irrthume und kamen von der 
Charybdis in die Seylla; siehaben nämlich den Antropo- 
morphismus ausgewichen, dagegen aber geleugnet an 
der göttlichen Vorsehung, die, wie bekannt, der 
Grundpfeiler aller Religionen ist. Nur nach der den 
Kabbalisten geoffenbarten Statuirung der ersten Wirkung 
des Urwillens wird jene Klippe glücklich umgangen, von 
der ersten Ursache jeder Antropomorphismus entfernt, und 
doch eine mittelst des Urwillens über Alles obwaltende 
Providenz beibehalten, wie aus obigen Erörterungen 
erhellt. — 

Das bisher Gesagte ist die Quintessenz der rein 
methaphisischen Momente gedachter Briefe, von der wir 
zum kabbalistisch-theologischen Theile übergehen. Hier 
stellen sich einer fasslichen Darstellung, wie wir sie bis 
jetzt versucht haben, die grössten Schwierigkeiten ent- 
gegen, denn hier verlässt unser System, wie dieses bei 
allem Mystischen der Fall ist und nicht anders sein kann, 
allmälig das Reich des Lichtvollen, Verständigen, um in 
das des Nebelhaften hinüberzustreifen, mehr poetisirt 
als erklärt, mehr zur Phantasie als zum Verstand spricht, 
weshalb der Zusammenhang gelockert und die Resultate, 
selbst die Prämissen zugegeben, die streng logische Con- 
sequenz entbehren; ausserdem musste die abschreckende 
kabbalistische Terminologie überwunden, der ange- 
häufte Apparat von Citaten aus dem rabbinischen und 
kabbalistischen Schriftenthum gesichtet und geniessbar 
gemacht werden. 

Dagegen enthält gerade dieser Theil‘ der Erörte- 
rungen das eigentlich Charakteristische und Eigenthüm- 
liche des kabbalistischen, respective Eibenschütz’schen 
Systemes, indem hier die fremden, allgemein gehaltenen 
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Bestandtheile in Hintergrund treten und das Ganze ein 
specifisch -jüdisches Colorit annimmt, oder wenigstens 
sölches anzunehmen vermeint. Wir werden daher suchen, 
in dieses Chaos womöglich Ordnung und Licht hineinzu- 
bringen, um es dem Leser zugänglich zu machen, frei- 
lich in gedrängter Kürze, nur das Wesentlichste und 
Interessanteste gebend. 

Wie bereits angedeutet, benennen die Kabbalisten 
die erste Wirkung (oder das von der ersten Ursache 
Gedachte) zuweilen Urwille, op p27, zuweilen unend- 
liches Licht, md 's 18, je nach dem Gesichtspunkte, aus 
welchem selbe betrachtet wird. In ihrer Beziehung zur 
ersten Ursache wird sie „der Urwille* genannt, den 
Urwillen derselben bildend; in der Beziehung zu uns, 
d. h. zu allem Geschaffenen, heisst sie „das unendliche 
Licht,“ weil sie analog dem Lichte die Sichtbarwerdung 


- des Alls ermöglicht und veranlasst. 


Wie bereits oben bemerkt wurde, können und 
dürfen wir von der ersten Ursache gar nicht sprechen, 
fasst eben so wenig von dem Urwillen als solchen, 
d. h. in seiner Beziehung zur ersten Ursache, nur in 
Bezug seiner zweiten Eigenschaft als unendliches Licht 
ist die Forschung und Besprechung gestattet und mög- 
lich. Dieser Dualismus stellt sich auch beim Tetragramma- 
ton heraus, der anders geschrieben und anders gelesen 
werden soll (s7p3 8 anz> osw> ab). Das Geschriebene 
deutet auf die Beziehung zur ersten Ursache, als Ur- 
wille, py7 seen2 mw, ist daher unaussprechlich nır 
aufs blosse Dasein zeigend mn" ‚mm ,mn, während das 
Gelesene ‘ıs, „der Herr,“ die Beziehung zum Ge- 
schaffenen, das unendliche Licht to y's is bezeichnet, 


‚und daher ausgesprochen und erforscht wird *). 


'#*) Schon bei Philo finden wir diese Doppelbedeutung des 
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Mittelst dieses unendlichen Lichtes ist, wie oben 
dargethan, der Act der Schöpfung bewerkstelligt worden; 
dieser Act aber ist ein Sprung, d. h. kein gradueller 
Uebergang; denn wie können aus der absolut einfachen, 
unendlichen , bestimmungslosen, der ersten Ursache un- 
mittelbaren und mit derselben identifieirten ersten Wirkung, 
endliche, bestimmte, zusammengesetzte Wesen, wie sie im 
Universum existiren, hervorgehen ? Dieser Sprung ist eben 
die sogenannte Zusammenziehung oıyax, die aller Schö- 
pfung vorangehen musste, um sie möglich zu machen. 
Die Erscheinung — das Phönomen — ist nämlich eine 
Beschränkung (Zusammenziehung) der ursprünglichen 
Unendlichkeit, die an und für sich genommen, als Un- 
bestimmtes unerscheinbar, weil das Unbestimmte unsicht- 
bar und unfassbar ist. Um erscheinbar zu werden, musste 
ein endliches Moment in die Unendlichkeit selbst herein- 
gebracht, d. h. die unendliche Totalität musste, sich 
gleichsam in Mannigfaltigkeiten entfaltend, eben in die- 
sen einzeln genommen erschein- und sichtbar werden. 
Dieses drückte die Kabbala metaphorisch folgender- 
massen aus: Die Unendlichkeit hat sich zusammen- 
gezogen (beschränkt), um der Welt (der  Erschei- 
nung) einen leeren Raum (wo die Unendlichkeit, 
oder richtiger die Unfassbarkeit derselben so zu sagen 
aufhört) ‘zu lassen*). Der Grund dieser Zusammen- 


Tetragrammaton YJeog uud xupiog, die erste, nämlich Srog 
bezeichnet „Gott“ an und für sich ; die zweite, xupiog „Herr,“ 
seine Beziehung zur Welt. 

*, Die Kabbalisten haben auch hier zur bessern Ver- 
ständigung des DiY&Y sich eines, wie sie selbst sagen, un- 
vollständig entsprechenden Beispieles bedient: Wie ein Ge- 
lehrter nämlich, der seine Ideen demjenigen beibringen 
will, der die ganze Tiefe derselben aufzufassen nicht im 
Stande ist, um ihm solehe doch einigermassen begreiflich zu 
machen, seine Zuflucht oft zu 'einem sinnlichen Beispiele 
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ziehung liegt nach Obigem in dem urewigen, ‘in der 
ersten Ursache selbst begründeten Weltplane, indem 
zum Begriffe der Welt die Erscheinung durchaus ge- 
hört und daher ermöglicht werden musste. 


Dieses in der ersten Ursache selbst begründete 
Moment ist der Hervorbringer und imimerwährende Er- 
halter der Erscheinungswelt, und wird von den Kabba- 
listen „Linie“ (17) benannt, die sich durch das ganze 
Universum durchzieht, demselben sein Dasein gebend, 
und überall und wnaufhörlich Leben, Licht, Aetivität, 
Entwickelung, mit einem Worte, Göttlichkeit spendend. 
Von ihr heisst es im der Schrift: „Dein (schaffendes) 
Wort steht immer und ewig im Himmel“, mm obıyb) 
(mw3 333 7977 und auf sie bezieht sich der allgemein 
bekannte Ausspruch der Theologen und Philosophen, 
dass, könnte man denken, die Gottheit würde je ihr 
Schöpfungsprineip zurückziehen, so wäre gleichzeitig 
das ganze Universum aufgehoben, die ganze Welt der 
Erscheinung in ihr urspüngliches Nichts zurückge- 
kehrt. **) 


nimmt, obwohl dieses nur einen schwachen, zum Theil ent- 
stellten Reflex seiner eigentlichen Idee ausdrücken kann. Der 
Gelehrte beschränkt also ‚seinen Gedanken, versinnlicht ihn 
gleichsam, jedoch nur in Bezug auf sein Auditorium, denn 
bei ihm selbst bleibt natürlich seine Uridee in aller Kraft 
und Reinheit. Diesem analog wurde die urewige, unbestimmte 
Kraft der ersten Wirkung gleichsam beschränkt, um fassbar 
zu werden, jedoch nur in Bezug auf die Schöpfung, an und 
für sich aber bleibt diese Kraft unbeschränkt und unge- 
schwächt. 

##) Der von den Kabbalisten ‚gewählte, Name „Linie“ 
> hat folgende‘ Bedeutung: : Wie, bekannt; sind, der mathe- 
matische ‚Punkt und ‚die mathematische | Linie, nur abstraete, 
nieht materiell 'zu realisirende ‚Begriffe, indem | dem ‚erstern 
die Länge und Breite, ‚der letztern die, Breite ‚allein fehlt, 
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: Auf welche Weise dieser Sprung geschah, kann 
um so weniger der Gegenstand einer Untersuchung und 
Besprechung sein, als derselbe das Werk der urewigen 
Weisheit der ersten Ursache, oder richtiger der ersten 
Ursache selbst ist, daher, wie mehrmals erwähnt, über 
jede Reflexion unsererseits erhaben ist, weshalb auch 
manche Kabbalisten diesen „das unerklärliche Geheim- 
niss“ oder „Wunder“ (sb) nannten. 

Nachdem nun, um uns ganz nach menschlicher 
Art auszudrücken, die Raummachung für die Erschei- 
nungswelt vollendet wurde, sind auch mittelst der die 
Erscheinung hervorbringenden und erhaltenden ‚Linie, 
die in dem urewigen Weltplane; unendlichen und ver- 
borgenen, ‚ implieirten, gleichsam dynamischen Werk- 
zeuge entstanden, und: haben die  Weltschöpfung, so 
zu sagen’ in. Angriff genommen, ‚Diese Werkzeuge sind 
die zehn  Sephiroth (neo =wy), (welche, wie bereits 
bemerkt, eine Analogie der griechisch - philosophischen 
zehn Intelligenzen arb723 263% bilden), mittelst welcher, 
wie durch deren Combination, Stellung und Abstufung 
alles bis auf inelusive unsere materielle Welt entstan- 
den und immerwährend geordnet wird. 

Diese Sephiroth selbst sind wohl einfach . geistige, 


der Unterschied zwischen beiden aber darin besteht, dass der 
Punkt gar keine, selbst nicht eine ideelle Gebahrung erfahren, 
nichts mehr als, so zu sagen, die Negation einer Negation, das 
Heraustreten aus dem absoluten Nichts — die Ermöglichung 
der Gestaltung einer mathematischen Figur überhaupt — ist, 
während die mathematische Linie bereits in der Idee we- 
nigstens einen Fortschritt zur Länge gemacht hat. Der aus 
der Zusammenziehung, wie im Texte erörtert, entstandene 
leere Raum gleicht dem "mathematischen Punkte mp3), 
ist selbst jedes Inhaltes bar, nur die Möglichkeit der Schö- 
pfung anbahnend, hingegen jenes, ‘die Erscheinung hervor- 
bringende Moment der Linie ‘ähnlich, selbst eine, wenn 
auch noch ganz verborgene Schöpfung ist. | 
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aber geschaffene Wesen, daher kein integrirender Theil 
der Gottheit, deshalb aber auch geeignet, Schöpfung, 
Beaufsichtigung und Ordnung des Universums in allen 
seinen Abstufungen bis inelusive auf unsere subluna- 
rische, materielle Welt zu vermitteln. Dieselben sind 


aber dennoch in der ersten Wirkung, als zum Welt- 


plane gehörend, wohl in tiefster Verborgenheit, ideell, 
schemenartig implicirt, weil sie als dynamische Werk- 
zeuge mit in dem Weltplane inbegriffen sind, und 
deren Erschaffung, so zu sagen, vorgemerkt werden musste. 
(mo pa mmaan neo ey) *). 

Eine detaillirte Darstellung, respective 'Erläute- 
rung des ganzen Prozesses der Sephiroth, deren Wir- 
kung in allen Abstufungen, Verzweigungen, Stellungen, 
zeitliehen wie räumlichen Verschiedenheiten, wie wir 
sie in den eigentlichen kabbalistischen Werken finden, 
ist in unseren Briefen nicht gegeben, nur einige allge- 
meine Statuirungen von besonderer Bedeutung für 


*) Die Stellungen der Sephiroth: spielen in der Kabbala 
eine bedeutende Rolle. Zwei Hauptstellungsarten werden 
besonders hervorgehoben, nämlich die sphärenartige und 
die geradlinige, w arbuyp. Damit sollen die zwei ver- 
schiedenen Abstufungsarten in der Natur angedeutet wer- 
den. . Die eine, in welcher das Niedrigere dem Höhern 
untergeordnet, aber nicht in diesem _involvirt ist, wie 
zum Beispiel das Steinreich unter dem Pflanzenreich, dieses 
wiederum unter dem Thierreich stehet u. s. w., ohne 
dass das Eine in dem Andern verschlungen wäre, . dieses 
nennen die Kabbalisten die geradlinige Stellung (Wr), weil 
gleich der Linie, wo die Punkte auf einander folgen,‘ ohne 
dass der oberste den untersten umhüllt. Die zweite Art, in 
welcher das Höhere das Niedere involvirt, wie z, B. die Gat- 
tung involvirt die Art, diese wiederum das Colleetivum, 
dieses das Individuelle u. dgl., und daher „die sphären- 
artige Stellung“ heisst (erty), gleich einer grossen Kugel, 
‘die die kleinere in sich aufnimmt und einschliesst. 
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Theorie und Praxis, als Consequenzen der bisher ent- 
wickelten Grundidee. 

" "Wir wissen aus Obigem, dass die erste Wirkung 
den Weltplan, d. h. den Fond des Daseins, wie dessen 
Beschaffenheit für alle Zeiten und Situationen enthält, 
gemäss der von der ersten 'vollkommensten Weisheit 
stipulirten Norm, dass in derselben alle Weltereignisse 
eonditionell, aber unabänderlieh von aller Ewig- 
keit her bestimmt wurden. Deshalb sind auch alle in 
der heiligen Schrift vorkommenden Mirakel nur für uns 
solche, d. h. als Abnormitäten erscheinende, in der 
That aber eben so gut normal, wie die gewöhnlichen 
Naturläufe; eben so wie der Erde ihre tägliche und 
jährliche Laufbahn von jeher vorgeschrieben wurde, 
eben so dem rothen Meere z. B., im geeigneten Momente 
zur Errettung der mit einer heiligen Mission betrauten 
Israeliten, heraus- und wieder zurückzutreten. Die 
Talmudisten haben diese Idee schon in dem bekannten 
Satze: nonna mwyna m’apm mann san angedeutet.*) Das- 
selbe ist auch mit der göttlichen Belohnung und Be- 
strafung der Fall, die nur natürliche Folgen der mensch- 
lichen oder nationalen Handlungen nach gedachter Vor- 
herbestimmung im urewigen Weltplane sind. 

Auch die Wirkung der Reue, Busse und des Ge- 
betes (bon nıwn) lässt sich auf diese Art vernunftmäs- 
sig erklären: Durch die Sünde, die Absorbirung in 
weltlichen irdischen Dingen, in Sinnlichkeit und Leiden- 
schaften, im Wahne der selbstständigen Kraft und Unab- 
hängigkeit von der ersten Ursache, wird der Mensch‘ 
dem Geistigen, Göttlichen immer mehr entfremdet und 
in diesem Maasse wird auch der für ihn im Urplane 
bestimmte, ursprünglich rein geistige Fond des Lebens, 
und der göttliche Gnadenausfluss (nbsn yawm  ver- 
ringert, es werden, so zu sagen, die geistigen Röhren 

*) Siehe Nachträge, 
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(mm), durch welche den Menschen aller Segen, alles 
Heil zugeführt wird, verstopft, versiegt, oder es wird 
dessen Lebensnerv gänzlich abgeschnitten, je nach sei- 
ner grössern oder kleinern Entfernung von der Ur- 
quelle, Durch die aufrichtige Reue aber, durch das In- 
sichgehen, die Wiedererkennung seiner Nichtigkeit und 
der absoluten, einzigen, sein Dasein und seine Thätigkeit 
erhaltenden Kraft Gottes, der das Gebet einen entspre- 
chenden Ausdruck verleihet, schwinden die sinnlichen, 
materiellen Scheidewände zwischen dem Menschen und 
seiner geistigen Lebensqwelle, der göttlichen Gnade 
gleichsam den freien Ausfluss, die freie Ausströmung 
einräumend. 

Allein ‘mit dem Gebete hat es noch ein anderes 
Bewandtniss; es ist nicht allein die Stimmung oder 
Umstimmung des Betenden, welche die oben gedachte 
‘ Wirkung hervorbringt und bedingt, sondern auch die 
materielle Form und der Inhalt des Gebetes besitzen 
diese Eigenschaft, was durch folgende Statuirung in der 
Kabbala seine Erklärung findet. 

Wie mehrmals erwähnt, sollen und können wir. der 
ersten Ursache keinen Namen beilegen, weshalb Man- 
cher selbe auch „den Namenlosen“ genannt hat, der 
Tetragrammaton ist in seiner doppelten — geschriebe- 
nen und gelesenen — Bedeutung, die Benennung der 
ersten Wirkung, die Bezeichung des Urwillens und 
Weltplans, wie auch die anderen zehn heiligen Namen 
(erprns as new nmay) mit den Sephiroth correspondi- 
ren und auf die das Universum erzeugenden und ord- 
nenden Kräfte deuten, als: Erscheinung, Milde, Gerech- 
tigkeit u. s. w. 

Diese Namen, aber- sind nicht blos Bezeichnungen, 
sondern auch Zeichen, sie zeigen nicht blos das Wesen 
oder die Eigenschaft des Benannten an, sie greifen viel- 
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mehr in die Bildung desselben ein, sie sind die ersten 
Schemen der Dinge selbst. Wie der allerreinste, 'ab- 
stracteste, menschliche Gedanke sich in emer, aus Wor- 
ten und Buchstaben gebildeten Sprache einkleidet, so 
hat der Urgedanke, der Urplan, seine geistige Ur- 
sprache, nicht etwa dass in dieser höchsten Region eine 
Sprache nöthig wäre, sondern dass es zum Wesen der 
Erscheinung gehört, einen Tipus der Sprache zu involvi- 
ren. Diese, so zu sagen, ersten geistigen Umhüllungen des 
reinen Urgedankens sind die Prototype des Alphabets. 
Dieses selbst ist ein Mittelding zwischen dem Geistigen 
und Materiellen. Seiner Form nach materiell, manifestirt 
es rein geistige Eigenschaften, die Schranken von Raum 
und Zeit durchbrechend. Zweiundzwanzig Buchstaben, 
die kaum einen Zoll Raum einnehmen und die man in 
einer Minute Zeit hersagt, enthalten durch ihre Zu- 
sammensetzung das Verständniss von allem Dagewese- 
nen und allem Daseienden, sind Träger des remen Ge- 
dankens und bilden für uns wenigstens die einzige Form 
desselben. Dieser ihrer Doppelnatur halber sind sie 
auch geeignet mit ihren rein geistigen Urbildern einer- 
seits und der materiellen Welt andererseits in Rapport 
zu stehen, Ausströmungen zu empfangen und wieder- 
zugeben, sowohl vom Höhern zum Niedrigern, als 
umgekehrt. 

Das ursprünglich so absolut rein Geistige und Ein- 
fache in dem Urwillen ist so sehr von Materiellem, 
Zusammengestztem verschieden, so sehr tiber Letzterem 
erhaben, dass eine unmittelbare Verbindung unter ihnen 
eine positive Unmöglichkeit ist, und die Ausströmungen 
von der einen, die Empfänglichkeits-Fähigkeit von der 
andern Seite (snnbı snmpas ‚sboybı shyns) kann nur 
gradatim durch Mittelglieder, die mehr oder weniger 
von den Eigenchaften beider besitzen, realisirt werden, 
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"Zu der Kette dieser Mittelglieder gehören also auch 
nach obiger Erörterung die Buchstaben, Wörter und 
ihre "Zusammensetzungen *), ‘Diese eben sind in den 
Gebeten und Segensprüchen auch von bedeutender Wir- 
kung. Die Gebete und Segensprüche sind daher nicht 
der Willkühr 'eines Jeden überlassen, selbe nach eige- 
'nem Gutdünken 'abzufassen, sondern es ist von den 
„Männern der grossen Synagoge“ (nbray1noı2 win) eine 
gewisse Norm für die Hauptgebete stipulirt worden 
(mMA32 Dem Yyew yar),beimanchen istsogar diehebräische 
Sprache als Conditio sine qua non vorgeschrieben. 
Jenen grossen göttlichen Männern haben sich die 
Geheimnisse der Buchstaben, Wörter, deren Combina- 
tionen und Rapporte mit den Sephiroth bis zu den ersten 
Prototypen des Urwillens erschlossen, weshalb sie im 
Stande waren eineder Zeit und der Situation entsprechende, 
allgemeine, für ganz Israel obligate Liturgie zu verferti- 
gen.**) Deshalb ist auch die Tendenz des Gebetes nicht 


*), Der Tetragrammaton, bestehend aus den Buchstaben 
N1% ‚enthält ‚die erste Spur, der zu entstehenden zehn. Se- 
phiroth. ; Das 9 —= einem Punkt; (.) X einer Linie (|) be- 
zeichnet den "n) = xbo, die Erscheinung möglich machende 
Kraft. Das 4, eine Figur, darin eine Linie = ny7 133 mann, 
der in die Erscheinung getretene scheidende und bindende 
göttliche Gedanke; »37 = nd rn», die ‚noch unterscheidungs- 
lose Weisheit = der Linie ; 73'2 der trennende, unterscheidende 
Verstand; ny7 die die beiden Gegensätze vereinigende Vernunft. 
Das * die sechs Sephiroth: 10° ‚117 7123 ‚NASEN ‚ma, 707, 
die im der Welt wirkenden Kräfte (Milde, Gerechtigkeit, Schön- 
heit, Bezwingungskraft, Erhabenheit und Productivität). Das 
letzte 71 — msbs, die Alles in sich aufnehmende und erhal- 
tende Erscheinung, gleichsam die Beleuchtung zur. Siehtbar- 
werdung der Gegenstände... (Siehe Nachträge). 

 ##) Ob und warum die Buchstabenschrift erst spät er- 
funden wurde, scheinen die Kabbalisten nicht in den Bereich 
ihrer Untersuchungen gezogen zu haben, 
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gänzlich verfehlt, wenn der Betende. auch manchmal 


zerstreut und nicht, vorbereitet ist zur Andacht ‘und 


Erhebung seines Gemüthes zum Geistigen, Göttlichen. 
In diesem Falle wirkt wenigstens die immanente ‚Kraft 
des. vorgeschriebenen Gebetes selbst, freilich nicht in 
dem Grade als wenn es von der geistigen - Gesinnung 
getragen wird, die allerdings die Haupttendenz ist. Die 
Wirkungen dieser. (Gebete aber, d, h.. ihr ‚Disponibel- 
machen für das Empfängniss nach beiden Seiten hin, 
reichen nur, wie aus Obigem erhellt, bis zum Urwillen, 
nicht aber bis zur ersten Ursache, weil diese ihrem 
allvollkommensten, absoluten Wesen nach, über jede 
Einwirkung, jede Relation mit dem Geshaffenen erhaben 
bleibt. 
Dasselbe Bewandtniss hat es auch mit dem Gesetze der 
Thora, mit den Ge- und Verboten derselben, die in. dem 
Urwillen wurzeln, zum ewigen Weltplane gehören, und 
fürderen Befolgung oder Uebertretung die Belohnung und 
Bestrafung eine natürliche Consequenz ist, indem sie die 
Fähigkeit oder Unfähigkeit des Menschen bedingen, den 
von aller Ewigkeit bestimmten Lebensfond empfangen 
zu können, indem sie gleichsam auch die Röhren bil- 
den, durch welche die göttliche Ausströmung dem Men- 
schen zugeführt wird. Die Strafe ist wie das Uebel nicht 
Positives, sondern, was: schon. Maimonides dargethan, 
die Entziehung der providenciellen Wohlthätigkeit. 
Die Thora, im Ganzen genommen und dem Geiste 
nach, bildet einen Theil des Urweltplans selbst, ist ein 
unmittelbarer Ausfluss der allervollkommensten: Weis- 
heit, das Höchste. und Erste im Universum, sowohl 
dem Grade als der Zeit nach, und steht weit höher als 
die Sephiroth, die nur geschaffene Wesen sind.*\ Nur 


*) Stellen, die auf diese hohe. Idee von der .Thora ‚deuten 


w 
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beider Ausübung der gesetzlichen Vorschriften durch 
den Menschen bilden die  Sephiroth die Mittelglie- 
der zwischen diesem und dem Urwillen, weil die 
Worte: und Handlungen des Menschen, wie er selbst, 
zu ‘sehr mit dem Materialismus : behaftet sind, um in ei- 
nem, unmittelbaren  Rapport mit dem urewigen un- 
endlichen Licht —.d. h. mit dem Urwillen — zu stehen. 
Die Sephiroth empfangen. gleichsam die Gedanken, 
Worte, Thaten der Menschen, destilliren sie, so zu sagen, 
von-dem ihnen angeklebten Stoff, um sie ganz vergei- 
stigetdem Urwillen zu unterbreiten, von dem die Sephiroth 
wiederum die unendliche Ausströmung in Empfang neh- 
men, um solches gleichsam so’ zu verarbeiten, dass sie 
für den Menschen annehmbar werden, Der erste Act 


sollen, sind sehr viele im Talmud, Midrasch und Sohar, wo- 
von hier nur einige als Beispiele: 


anaaıs '95 nn Sn nase mmınm b m Son) pas you "man 
Ans ehe mas on ma on Dbıya ana ‚map bio 

nm isn np b Sb 9 miKDpanı MINÄNDT RD Mary pt YmR 
ARM Na Bi ap Om ‚NOBIDD ANy MR Dorn 
Taamn.asos non Pa Box 73 nWoRIa man munm Dip 
(Bereschith Rabba Abschn. I.) 1947 ns" »23p "7 NEIN DNT.MD 


Ferner heisst es: 

AN Na) na Pyına bis mx map Ka> ‚yas To maana 'n 
rn wa) ma sr mn bo awn ep »b Tone, Bbiyn 
are nme on ab on va by ann Praıns ann mas mmınm 
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„Do AN Sans mas Im m men anN on ‚m bban muw3n 
AS DS Hn8 ‚N, meNy nA ON ‚ns in nd 'n busen pw, 
Sm a a a man ge 5 Ja. ans. ms ox a ob 
Bow NE3 Aa yaın nbR MoON.KSpn ON NNONIS MBynS far Ann 
21 PN 70: (Tanchuma zu Bereschith), 


Im Sohar heisst es 1 8N"S) n'ap us dgl. m, 
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heisst „die Initiative a posteriori“ yn ‚nnnbn nmmyne) 
(Mapl der zweite „die Initiative a priori“ byb KANN) 
errmpm.*) 

Dieser ganze Entwickelungs- und Ausströmungs- 
prozess findet, wie mehrmals dargethan wurde, nur von 
dem Urwillen bis herunter und umgekehrt statt, die 
erste Ursache aber‘ war und ist absolut ausser aller Be- 
rührung und Relation. Der Urwille allein ist es, dem 
wir einen Namen — den Tetragrammaton — beilegen, 
er, der Schöpfer des Universums, der Gott Israels, 
bye non, der unsere Vorfahren aus Egypten erlöst, 
uns von allen Nationen auserwählt, seinen heiligen Na- 
men, wie auch die heilige Thora, d. h. den Inbegriff 
der ganzen Weltordnung, offenbarte, er ist es,'an den 
wir unsere Gebete und Segensprüche in letzter Instanz 
richten, nach dessen. Geheiss wir unsere freien Hand- 
lungen normiren, nach welchen uns geistiges Leben oder 
Tod,. Segen oder Fluch, Heil_ oder. Unheil, Seligkeit 
oder Verdammniss: zu Theil wird. Nichtsdestoweniger 
aber bleibt gerade die erste Ursache die eigentliche 
einzige Hauptquelle alles Daseins, alles Lebens, Se- 
gens und Heiles, so zu sagen, der absolut und unend- 
liche, verborgene Schatz aller Seligkeit ungetheilt und 
unverändert, sowohl an und für sich, als in der Er- 
scheinung. NWOBR 

Dieses Letztgesagte ist ein Grundprineip unseres 
Glaubens, der Grundpfeiler des Judenthums in dogma- 
tischer Hinsicht, das einzige unerschütterliche Dogma 
in der jüdischen Religion — der Monotheismus, 


*) Der von Oben kommende Segen wird in der kabba- 
listischen Terminologie die „männliche“, der Vorbereitungsact 
der weltlichen Empfänger die „weibliche“ Quelle benannt; 
jeder Geber ist Mann, jeder Empfänger Weib. 
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" Allein dieses Hauptdogma von der absoluten Ein- 
heit der ersten Ursache, aus welcher eo ipso folgt, 
dass dieselbe die einzige, alleinige Quelle alles Daseins 
ist, scheint mit dem bisher Gesagten und Entwickelten 
von der ausschliesslichen Wirkung und dem ausschliess- 
lichen Einflusse des Urwillens auf die Welt, wornach er 
eine zweite, urewige Macht wäre, in Widerspruch zu 
stehen. Zur Hebung dieses Widerspruches mögen fol- 
gende Auseinandersetzungen dienen. 


Zuförderst aber wollen wir die aus dem bisher Er- 
örterten resultirenden verschiedenen Hauptabstufungen 
alles Daseienden, wie deren gegenseitiges Verhältniss 
zu einander resumiren, wodurch eine allgemeine deut- 
liche Uebersicht des Ganzen gewonnen und leichter nach- 
gewiesen werden wird, und wie die wirkliche Einheit 
trotz der scheinbaren Verschiedenheit bestehen kann. 


Die Hauptabstufungen — ohne der Unterabthei- 
lungen zu,gedenken — des Alls sind nach obigen Sta- 
tuirungen folgende: 1) die erste Ursache,. 2) die 
erste Wirkung, 3) die zehn Sephiroth. und 4) das 
Weltall. 

Die ‚ersten zwei unterscheiden sich von den letz- 
teren wesentlich darin, dass jene urewig und identificirt, 
diese geschaffen und gesondert sind. 

Die erste Ursache unterscheidet sich nur darin von 
der ersten Wirkung, dass jene eben die Ursache, 
diese die Wirkung ist; sie sind weder: in der Zeit 
noch in dem Raum verschieden und stehen-im wechsel- 
seitigen Verhältniss. 

Die Sephiroth unterscheiden sich von dem Weltall 
in mannigfacher Beziehung, denn ausser dem, dass sie 
als dynamische Werkzeuge sich im Weltall: wie die Ur- 
sache zur Wirkung verhalten, sind sie auch vom letz- 
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tern durch ihr rein geistiges Wesen und zeitlich wie 
räumlich verschieden, 

Um sich auf menschliche Weise und kurz auszu- 
drücken und das Ganze zu veranschaulichen , kann 
man sagen, die erste Ursache ist gleichsam das Den- 
kende, die ‚erste Wirkung der Gedanke und das: 
Gedachte, die zehn Sephiroth die dynamischen Mit- 
tel zur Ausführung des Gedankens und das Weltall 
der ausgeführte Gedanke selbst. 

Nach dem Gesagten scheint also das. sämmtlich 
Daseiende aus vier verschiedenen Hauptbestandtheilen 
zu bestehen, die gradatim auf einander wirken, wo- 
bei nach Verhältniss der Entfernung oder niedrigern 
Stellung die Wirkung verringert wird. ‚Dem aber ist 
nicht so; ein tieferer Einblick in dieser Gliederung 
wird uns belehren, dass diese Sonderung, respective Gra- 
duirung, nur eine scheinbare sei, im Grunde aber al- 
les Eins ist. 

Hier sind wir zu einem der wichtigsten Punkte 
der Kabbala angelangt, dem bedeutungsvollsten sowohl 
in theoretischer als in praktischer Hinsicht, nämlich zu 
der Identitätslehre, mn mo. 

Wie bekannt, sollen nach der Kabbala alle unsere 
Handlungen, das ganze sogenannte Zeremonialgesetz, 
den Zweck haben, diese Identität hervorzubringen oder 
zu erhalten, weshalb vor jeder religiösen Verrichtnng 
die bekannte Formel vorgeschrieben wurde: „um zu 
vereinigen, gelobt sei Er und seine Offenbarung“ owb) 
nase mim ja aunp mn *) Folgendes ist die Bedeutung 


*) Selbst im praktischen Leben sollte, nach den Kab- 
balisten, der Fromme alle seine täglichen Handlungen so den 
Gesetzen der 'Thora und dem Geiste derselben entsprechend 
einrichten, dass auch sie die besagte Identität heryorbringen. 


> 
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dieser Statuirung: Wie bereits angedeutet, ist die Aus- 
einanderlegung des Alls in vier Hauptbestandtheile nur 
eine scheinbare, in der Wirklichkeit aber findet keine 
Sonderung statt. Alle die angegebenen Abstufungen sind 
nur der Erscheinung, nicht aber dem Wesen nach, 
weil das Wesen, seiner eigentlichen und wahren Defini- 
tion nach, nur Eins sein kann, zwei Wesen sind, 
wie bekannt und von der Philosophie zur Genüge de- 
monstrirt, ein Winderspruch in sich selbst. Es gibt da- 


her'nur ein Wesen, alles Uebrige aber ist unwesent- 


lich, eine blosse Erscheinung, d. h. ist ein Scheinwesen, 
aber kein wahres. — Dieses einzige, einige Wesen ist 
die erste Ursache, ausser ihr aber gibt es gar kein 
Wesen, sondern Scheinwesen. So heisst es auch in Pen- 
tateuch (Deuter. 4, 39): sin '7 > 7225 bs mawım ar nam 
1 TS Anna Ss byn by Diawa nynbnn. 

Selbst die erste Wirkung, obwohl urewig und un- 
endlich, ist nur der Gedanke der ersten Ursache, also 
nicht selbstständig, kein wahres Wesen, und obwohl sie 
Alles geschaffen hat, Alles immerwährend erhält und re- 
giert, die Empfängnissfähigkeit gleichsam in sich auf- 
nimmt und Allem Leben und Dasein spendet, so ge- 
sehieht dieses, wie oben dargethan wurde, so zu sagen, 
nicht aus eigenen Mitteln, sondern durch den ihr von 
ewig her von der ersten Ursache gleichsam anvertrauten 
Daseinsfond. Die Linie, die die Erscheinung hervor- 
brachte und selbe erhält, stammt von der ersten Ur- 
sache her. Noch unvergleichlich weniger können die 
zehn Sephiroth und gar das Weltall auf Wesenheit An- 


So heisst es in einer Schrift: „Chanoch war ein Schuster und 
bei jedem Schnitte, den er machte, sagte er die Formel: „um 
zu vereinigeu“ u. s. w. mmam man ba byn "in arbysn Jorn un 
“us m ob San, welches obige Idee andeuten soll. 
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spruch machen; die erstern sind, obwohl rein geistige, 
jedoch geschaffene Dinge, haben, also ihre Existenz 
ausserhalb sich und sind daher schon keine absoluten 
Wesen; letzteres bestehet gar zum Theil aus Zusam- 
mensetzung und ‚Materie, weshalb ihre Existenz eine 
nichtige ist, besteht nur in der mittelst der ersten 
Wirkung und durch die erste Ursache hervorgerufenen 
und erhaltenen Erscheinung. 

» Aus dem bisher gesagten erhellt nun, dass trotz 
der statuirten vier Abstufungen, der wahre Monotheis- 
mus nicht nur nicht beeinträchtigt, sondern vielmehr 
in seiner,ganzen Wahrheit beleuchtet und nachgewiesen 
worden, wie, ungeachtet der nicht wegzuleugnenden, in 
der Erscheinung existirenden, unermässlichen Mannigfal- 
tigkeiten,. die erste Ursache nicht nur eine, absolute 
Einheit sondern in der Wirklichkeit das einzige 
und allein existirende Wesen ist. 

Allein so sehr auch diese, Wahrheit von der Ver- 
nunft evident demonstrit und anerkannt wurde, so ist 
dieselbe dennoch in der Erscheinungswelt kaum wahr- 
nehmbar, vielmehr scheint die Natur in ihrem regel- 
mässigen, nie gestörten , Laufe ein selbstständiges, auf 
eigene Kräfte gestütztes Wesen zu sein. Der Mensch 
denkt sich und seine Umgebung gleichsam emaneipirt, 
selbst überlassen und selbst kräftig genug, sich allein 
zu erhalten. Er nimmt nur die nahen. Ursachen, die 
nahen Kräfte wahr, die auf ihn influiren, die wahre 
Ursache, die wirkliche Kraft, die einzige Lebensquelle 
alles Daseins, ist für ihn, in einem dichten Schleier ge- 
hüllt. Er ahnt sie hie und da, aber sie steht ihm fern; 
sie durehdringt ihn nicht. 

Freilich gehört eben diese Umhüllung selbst in den 
Urweltplan, weil die menschliche Willensfreiheit, die 
Selbstthätigkeit aufhören würde, hätte der Mensch im- 
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mer seine Nichtigkeit, wie die Allgegenwart Gottes vor 
Augen, und weil die Welt, die Menschheit, unmöglich 
die göttliche ‚Kraft: in ihrer ganzen Ausdehnung und 
Stärke ertragen könnte. Aber in dem Maasse, in wel- 
chem sich derMensch in der Erscheinung absorbirt, 
entfernt'er sich vom Wesen, von. der Urquelle, und 
eben in diesem Maase verringert sich auch, wie mehr- 
mals ‚auseinandergesetzt wurde, sein. Lebensfond, die 
geistigen Röhren, die ihm die Spendung göttlicher Gnade 
zuführen, werden verstopft oder versiegt und es erfolgt, 
um sich menschlich auszudrücken, eine Trennung zwi- 
schen dem Göttlichen und dem Universum (apa Pad), 
indem alle Relation aufhört oder geschwächt wird. Nur 
durch ‚die Gebete, Reue, wie überhaupt durch die Be- 
folgung der göttlichen Vorschriften, der ‚moralischen 
Gesetze, wird die Abhängigkeit des Creatürlichen , wie 
die absolute einzige Wesenheit der ersten . Ursache 
manifestirt; die Scheidewände zwischen der Erscheinung 
und dem Wesen fallen, je nachdem dieses in. jene hin- 
eindringt und‘ die ursprüngliche Einheit: sicht- und er- 
kennbar wird. Es gestaltet sich diese Identifieirung des 
Göttlichen mit dem Geschaffenen, des Geistigen mit dem 
Materiellen, wohl in verschiedenen Graden' und Nuan- 
eirungen, nach den verschiedenen Regionen, Situationen 
und’ selbst Individuen; ein jeder aber trägt das Sei- 
nige durch ‘Wort und That dazu bei, ein jeder gesetz- 
lich Handelnde kann’ und soll daher sagen: „der Iden- 
tifieirung halber 4 mm awb.“ 

Alles Identificiren aber ist von. der ‚ersten Ursache 
gänzlich ausgeschlossen; hier ist absolute Einheit, hier 
findet nicht der leiseste Schatten, die allerkleinste Nu- 
ance einer ' Verschiedenheit, deshalb. auch. keine Ver- 
einigung statt. Erst mit der. ersten. Wirkung, wo. das 
Schema der Unterscheidung: zu: keimen  anfingt,, lässt 
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sich von Vereinigung sprechen, die darin besteht:  über- 
all die verborgene unsichtbare Wesenheit aller Dinge, 
die reine erste Ursache, anzuerkennen, dieses einzige 
Urwesen gleichsam in Alles hineinzuziehen, die Er- 
scheinung in der Idee wenigstens aufzuheben. und 
zum Wesen zu erheben. Die Formel lautet: owb) 
(adyn mn nn m by naaenının ma senp mm d.h: „Um 
den Heiligen, gelobt sei Er, mit Seiner Offenbarung zu 
vereinigen durch das Verborgene, Unsichtbare.* DerS$inn 
dieser Formel ist nach Obigem folgender: Wie ‚oben 
angedeutet, ist der Complex der sechs Sephiroth, ‚on 
md ‚7 ‚As ‚nnson ‚ma, genannt ppas "pt und uch 
sı7 72 nenn, der Inbegriff der die Welt ordnenden 
und regierenden Kräfte; die letzte siebente Sephira, 
mob», die eigentliche Erscheinung, der Spiegel, die 
camera obscura, mittelst welcher alleKräfte wahrge- 
nommen werden, daher heisstauch dieselbe 7»»%=-Ruhen, 
wo nämlich alle Gestaltungen ihren Ruhepunkt erreicht 
und gefunden haben. Die Urkraft ist hier ‘am verbor- 
gensten, das Phänomen kommt hier zum eigentlichen 
Durchbruch, die Täuschung ist vollendet, alles gewinnt 
hier das Ansehen der Selbstständigkeit, der Trennung 
vom göttlichen Wesen, was, wie oben weitläufig aus- 
einandergesetzt, ein Abfall von der Urquelle wäre; 
durch die gesetzliche Handlung und Gebete aber, wird 
in die Erscheinung selbt das Wesen hineingezogen, der 
verborgene unsichtbare Urstrahl, die Linie, ver- 
einigt beide,. und die waltenden Kräfte 7'217 und das 
Phänomen m>b» werden Eins. 

Durch das bisher Entwickelte stellt sich leicht die 
Beantwortung der m Nr. I und II unerledigt gebliebe- 
nen Fragen heraus, die wir hier in möglicher. Kürze 
andeuten, indem sie zum grössten Theile ‚mehr. Spiele 
des Witzes sind, als eigentliche Momente des Systems, 


49 


.1..Der Tetragrammaton ist nicht nur der Namen, die 
‚Bezeichnung ‚der ersten Wirkung, sondern birgt in sich 
schon ‚die erste Spur, die Prototype der dynamischen 
Vermittlungswerkzeuge der. Sephiroth und des Alpha- 
‚bets, ‚bildet in der einen — unaussprechlichen — Seite 
die Bezeichnung des von der ersten Ursache Gedachten, 
in der andern; das Schema der Realisirung dieses Ge- 
dachten; das Sein mn und das Werden, m’, unter- 
scheidet sich daher wesentlich von den anderen zehn 
heiligen ‚Namen „(aypn»3 pe nme mmwy), ‚welche die 
dynamischen Werkzeuge selbst, die Sephiroth darstellen. 

2..Derselbe, den Weltplan und die Thora in sich 
involvirend, wurde erst dem Moses offenbart, während 
die. Patriarchen nur von der; ersten Ursache wussten, 
‚daher auch nicht. die Thora empfingen.*) 

3. Selbst der Tetragrammaton aber ist nur auf die 
erste Wirkung, nicht aber auf die erste Ursache zu be- 
ziehen, weil bei dieser. jede Benennung, jede Unter- 
scheidungsspur ;als antropomorphistisch verpönt ist; zu 
den Zeiten, ‚des Enosch (ws) wollte man der ersten 
Ursache selbst Namen beilegen (mm aw2 ampb um 8), 
was Verwirrung und sogar Götzendienst veranlasste, 

4., Bei der Offenbarung am Berge Sinai wurde, so 
zu. sagen, ‚die Existenz, die. Beschaffenheit, Herrschafft, 
Allmacht und Thätigkeit der ersten Wirkung procla- 
mirt und den Israeliten die Pflicht auferlegt, an dieselbe 


#) Die Patriarchen oder Urväter, Mas, standen, von 
einem andern : Gesichtspunkte aus betrachtet, nach den Kabba- 
listen, noch höher als Moses, waren gleichsam in einem un- 
mittelbaren Rapport mit der ersten Ursache (733% 1m mas), 
nahmen das Gesetz, so zu sagen, direct ohne Ueberlieferung 
Auf. Dieser Punkt ist in unserem Ms. 'unerörtert, weshalb 
wir. uns auch. dessen Besprechung für spätere Monographien vor- 


„behalten. 
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den Gottesdienst zu richten. Das vorbereitete israeliti- 
sche Volk kannte bis dahin nur die erste Ursache. Des- 
halb bildet auch der erste Vers: "2 bs 'n mx einen 
integrirenden Theil der’ zehn Worte (34347 my), weil 
er eine neue Statuirung enthält; der Vers: „Ich bin der 
Ewige, dein Gott, der dich aus dem Tinte Egypten 
herauszog u. s. w.“ bezieht sich lediglich auf die erste 
Wirkung. 

5. Die erste Ursache ist nach Obigem über das 
Wissen der Einzelndinge erhaben, der Gottesdienst und 
die Wirkungen derselben beziehen sich auf die erste 
Wirkung mittelst der geschaffenen Abstufungen der- 
selben. Auf diese Weise ist der Ausspruch des in Nr. I. 
eitirten Midrasch erklärlich, wo es heisst: „Wenn er 
unsere Gedanken kennt, werden wir ihm dienen, sonst 
werden wir ihm nicht dienen.“ 

So viel enthalten gedachte Briefe die‘ Grundzüge 
von Eibenschützens kabbalistischem System, zu welchen 
unzählige Citaten aus kabbalistschen Schriften als Belege 
angeführt werden, besonders aber hebt Eibenschütz einige 
von den Geonim herstammen sollende Stellen hervor, 
welche die späteren Kabbalisten eitirten. Diesen, sagte 
er, lege er um so mehr Wichtigkeit bei, als die Geonim 
die eigentlichen verlässlichen Träger der mtindlichen 
Lehre überhaupt und der Kabbala insbesondere waren. 
Den Aussprüchen der spätern Kabbalisten hingegen legt 
er mindere Wichtigkeit bei, selbst denen des Rabbi 
Isaak Lorje, ‘welche, wie er meint, ‘ihrer ungemeinen 
Dunkelheit halber, nicht immer massgebend sein können. 

In die Details, mannigfaltige Wirkungen, Stellungen 
und ‚Gebahrungen der. Sephiroth lässt sich, wie bereits 
bemerkt, Eibenschütz hier nicht ein, selbst in den Grund- 
prineipien aber findet hier eine nicht unbedeutende Lücke 
statt; über die Seelenlehre, respective Metempsychose der 
Kabbalisten, wie über das Weltübel, das sogenannte 
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antigöttliche Prineip, s"ns seo, wird hier gar 
kein: Aufschluss gegeben, — Auf diese werden wir bei 
der: Besprechung anderer 'kabbalistischen Systeme aus- 
führlich' eingehen und selbe dann auch nach den Conse- 
quenzen 'des Eibenschütz’schen Systems beleuchten. 

"Bevor wir auf den Ausgangspunkt dieser Mono- 
graphie zurückkommen, d.h. zur Beleuchtung des gegen 
Eibenschütz' erhobenen Kampfes, erlauben wir ‚uns, einige 
allgemeine Bemerkungen voranzuschicken über die Ent- 
wiekelung der. philösophischen Theologie überhaupt, 
welche einiges Licht verbreiten dürfen, auch. über obiges 
System, 'wie über die ganze Kabbala, deren Licht- und 
Sehattenseiten, fremde Elemente und eigene Verarbeitung 
derselben, ihr  Verhältniss zum, ursprünglichen  tal- 
mudischen Judenthume und. der Judenheit,., wie, ihre 
Bedeutung für: die allgemeine Culturgeschichte. 

‘* Sehon der Urmenschheit wurde die'Idee von dem 
Dasein einer Gottheit: gleichsam: aufgedrungen,  theils 
instinetmässig als etwas Angeborenes, theils durch die 
Wahrnehmung des regel- und ‚ordnungsmässigen Laufes 
der Natur, welche der schlichte menschliche Verstand 
sich nicht ohne einen — oder mehrere. — Ordner den- 
ken kann; dieser Idee gesellte sich auch einerseits das 
Gefühl der Dankbarkeit gegen diesen Ordner, wie das 
Bedürfniss, sein Wohlgefallen zu erringen, andererseits 
schlichen sich in den menschlichen Geist unabweisbare 
Bedenkliehkeiten und Fragen ein über das Verhältniss 
von Gott und Welt, Geist: und Materie, allgemeine Ord- 
nung und specielles Uebel u. s. w. Diese bildeten die 
Faetoren zur Entstehung der Religion und Philosophie. 

« Ob! und in wie fernletztere auch bei den Urvölkern, 
als das indische und egyptische Volk, zur selbstständi- 
gen‘ Wissenschaft gediehen wäre, wie manche behaup- 
ten.'wollen,: bleibt problematisch . ‘Wir kennen nur die 

4 * 


52 


Griechen als das einzige Volk im Alterthume, bei: dem 
die Philosophie zum völligen Durchbruche gekommen, 
sich von allen äusseren wie inneren Einflüssen emanei- 
pirt und nur ein Ziel vorgesteckt hat, das Forschen 
nach Wahrheit und objectiver Erkenntniss der Natur 
und des Uebernatürlichen, ohne vor irgend einer Conse- 
quenz zurückzuschrecken. Deshalb sind auch die Re- 
präsentanten derselben, bei aller äussern Berücksichti- 
gung der Volksreligion, mit ihr, oder richtiger mit ihren 
Dienern nur zu oft in Collision gekommen, und mancher 
der: Edlen und Würdigen unter ihnen wurde ein Opfer 
seines ernsten Forschens nach Wahrheit und Licht. 

Erst in späterer Zeit ging auch in Griechenland und 
in Alexandrien mit der nationalen Unabhängigkeit auch 
die philosophische zu Grunde. Das freie Leben und das 
freie Denken bedingen sich immer gegenseitig; ein ge- 
knechtetes Volk ist nur selten vorurtheilsfrei, wie um- 
gekehrt bei einem abergläubischen die wahre allgemeine 
Freiheit nie Platz greifen kann. Das heroische Athen 
kam unter fremde Botmässigkeit, und die Königin der 
Wissenschaften, die griechische Philosophie, wurde zur 
Magd des heidnisch-religiösen Cultus. Der freie helleni- 
sche Geist ist so gesunken, dass Männer des tiefen 
Denkens und edler Natur ihre Intelligenz gebrauchten 
zur Vertheidigung, ja zur Verherrlichung des Götzen- 
dienstes. 

Es lag hier wohl kein frivoles Motiv zu Grunde; 
einerseits ist die Religion dem Unterdrückten ein unab- 
weisbares Bedürfniss, andererseits liegt in der Natur 
der bessern, zartfühlenden Menschen eine ‘unüberwind- 
liche Anhänglichkeit an die einheimischen, Jahrhunderte 
lang bestehenden Sitten und Gebräuchen, eine tief wur- 
zelnde Pietät für die Heiligthümer ihrer ‘Altvordern. 
Als dieselbe daher theils durch die früheren kühnen 
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philosophischen Forschungen, theils durch das Auftreten 
des Christenthums interminirt wurde, ging ihr Bestreben 
dahin, in dem leblos gewordenen dürren Knochen des 
Politheismus neues Leben zu bringen, ihn philosophisch 
zu legitimiren und dadurch vor beiderseitigen An- 
griffen zu schützen, — ein Verfahren, das wohl ihrem 
Herzen Ehre macht, nichts weniger aber als ein wahr- 
haft philosophisches ist. 


Unter den diesen Weg einschlagenden philosophi- 
schen Systemen ragt besonders der Neuplatonismus 
hervor. Eine grossartige Schöpfung in ihrer Art, in 
welcher der menschliche Geist selbst in seiner Ver- 
irrung einen Triumph feierte; der letzte der griechischen 
Weltweisheit. 

Es war ein. genialer Gedanke, zwei feindliche Ele- 
mente derart zu vereinigen, dass das eine dem andern 
Lebenskraft einhauche, und zwar nicht durch Ver- 
ringerung, sondern gerade durch Kräftigung des erstern; 
eine Methode, die bis auf die jetzige Zeit viele Nach- 
ahmungen gefunden, freilich nicht immer zum Frommen 
und. Nutzen der ‚strieten Wahrheit. 


Die streng wissenschaftliche, ‘stark begrenzte De- 
finition des allgemeinen Geistes der früheren griechi- 
schen Schule wurde in diesem Systeme auf die Spitze 
getrieben, damit um so eher in den erassen Antropo- 
morphismus der politheistischen Götterlehre umge- 
schlagen werden könne. Die Transcendenz der ersten 
Ursache wurde aufs Höchste gesteigert, alles, was man 
sprechen, denken und ahnen kann, wurde von derselben 
als mit deren vollkommenen Geistigkeit und Einfachheit 
eollidirend entfernt, und jede Relation, nicht nur mit 
der Welt, sondern mit Allem ausser sich selbst, völlig 
abgeschnitten. - 
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Es musste daher, um die Möglichkeit der Existenz 
des Universums und dessen regelmässigen Naturlauf 
begreiflich zu machen, eine enorme Zahl ‘von ‚sich ‚ab- 
stufenden Mittelkräften statuirt werden, an: deren Spitze 
eine Kraft, die ‚weder ausserhalb der. ersten: Ursache 
noch sie selbst ist, und daher einerseits mit der ersten 
Ursache, als nicht ausser ‚ihr stehend, in Relation kom-i 
men, andererseits, als nicht sie selbst: den Keim; ent- 
halten kann zu dem ganzen Entwickelungsprocesse ge- 
dachter abstufender Kräfte, bis zur Entsehung der Materie 
und der aus ihr gebildeten Welt. Diese Kraft nennt der 
Neuplatonismus voyg das Denken der ersten Ursache. 
Zur Entfaltung dieses Keims bis zur untersten Stufe 
ist natürlich eine enorme Kette von massenhaften Glie- 
dern nöthig, welche in mehrern Gruppirungen von ver- 
schiedener Art und Benennung, als Götter, Halbgötter, 
Dämonen u. s. w. bestehen, denen die Vermittlung der 
schaffenden und erhaltenden Kräfte von oben abwärts, 
wie auch der Gebete und Wünsche der Geschöpfe von 
unten aufwärts obliegt. Der Abstand zwischen dem voös, 
der noch ganz voll des unbegrenzten Lichtes und’ der 
über Alles erhabenen Natur der ersten Ursache ist, und 
der Welt, erforderte durchaus diese Unmasse ‚von gradu- 
ellen Abstufungen, damit letztere entstehen und erhalten 
werden könne. 

Diese Haupt- und Grundideen wurzeln re wie 
gesagt, in der stoischen und neupithagoräischen Philo- 
sophie, welche die Vorläufer waren des Neuplatonismus ; 
dieser hat in seinen Schulen von Plottin. bis Jamb- 
lich die Prineipien mit, weniger oder mehr. Entfernung 
vom ursprünglichen Geiste bearbeitet, ausgedehnt, und 
einen Bau vollendet, der ohne Widerspruch ein. Riesen- 
und ‚ein Kartenbau ‚genannt, ‚werden. kann. Der. 'reine,, 
klare Strom der Urquelle — der griechischen 'Philo- 
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sophie — wurde immer mehr und mehr verdichtet und 
getrübt, besonders aber hat der ethische, oder richtiger 
der religiös-praktische Theil eine ganz andere Gestalt 
angenommen, Hier, vorzüglich in den,späteren Schulen, 
manifestirt sich die Kehrseite der griechischen Welt- 
und Lebensanschauungen auf das Deutlichste und Grellste. 
Die Welt wurde in diesem Systeme, entblösst von dem 
Glanz und dem Reiz, mit welchen sie das Griechenthum 
schmückte, ein Jammerthal, ein Sumpf, in welchem die 
Menschheit versunken wurde, und aus welchem sich 
herauszuretten ihre Lebens-, oder richtiger Todesauf- 
gabe sein soll. 

Man muss einerseits sich in diesem "Systeme durch 
einen Wust von unzähligen Göttern und Dämonen durch- 
watten, andererseits wird es’ Einem unheimlich bei den 
hier vorgeführten, düsteren, Schauer erregenden  Bil- 
dern. .der Welt und des Lebens. Nur der, tiefe Ernst, 
die göttliche ‚Begeisterung, die trotz der dieken Kruste 
durch denselben . durchschimmert, bieten dem Leser 
‚einige Lichtpunkte, die Herz und Gemüth. erwärmen. 
An die geistigen Adlerschwingen eines Plottin ‚oder 
Porphyr, deren Seelen in schwärmerischer Extase 
alles _Nichtgöttliche _abstreifend, mit, dem, höchsten 
Wesen sich vereint dinkten, möchte, auch ein ganz 
nüchterner Mensch einen Augenblick sich anklammern, 
um..den Flug nach dem Himmel mitzumachen. 

Ungefähr zu gleicher Zeit als in der heidnischen 
Welt tauchten auch ausserhalb derselben obige Grund- 
prineipien auf. Der -Alexandrinismus, die christlichen 
Apologeten besonders, die Gnostiker, adoptirten dieselben 
mit mehr oder weniger Beschränkung, und, wie heidnische 
Philosophen das Heidenthum, suchten diese das_alte 
und neue , Testament; zu allegorisiren, gedachten Ideen 
anzupassen, oder richtiger diese, in jene hineinzubringen,, 
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Bei aller Verschiedenheit der Consequenzen dieser 
Schulen und Systeme, einigen sich fast alle in der An- 
nahme folgender Thesen: 

Die höchste Transcendenz der ersten Ursache, die 
mit Nichts in Relation stehen kann. 

Die Sonderung der ersten Ursache von dem Welt- 
schöpfer, welcher der Gedanken derselben und von ihr 
nur um eine feine Nuance verschieden ist, und dem jedes 
System einen andern Namen beilegt, als: Logos, 
Demiurg und Nus. 

Die Existenz einer abgestuften Reihe geistiger 
Kräfte, die Alles von unten nach oben und von,oben 
nach unten vermitteln. 

Die Hypostasirung der Attribute, als: ‚Denken, 
Güte, Stärke u. s. w. 

Die Niederträchtigkeit der Welt und das einzige 
Seelenheil, sich derselben durch ein beschauliches Leben 
und Absorbiren im Denken in höheren Regionen gänz-' 
lich zu entziehen. 

Auch das Allegorisiren der Religionsurkunden ist 
ein charakteristisches Merkmal aller dieser Systeme, 
zugleich aber auch ein Zeichen, dass trotz der wahr- 
haften Anhänglichkeit deren Repräsentanten an ihre 
väterlichen Religionen, sie derselben doch schon ent- 
wachsen und in der Idee über sie hinausgeschritten 
waren. Die mit sich ganz einige Orthodoxie findet an 
Nichts Anstoss, glaubt Alles und allegorisirt nie. Des- 
halb haben auch einerseits obige Systeme das Heiden- 
thum von dem Untergange in der civilisirten Welt nicht 
retten können, weil diesen selbst, wie die Repräsen- 
tanten dieser Systeme, der naive unmittelbare ‘Glauben 
fehlte, wie auch andererseits die christlichen Gnostiker' 
von der Kirche als Häretiker verdammt wurden. 
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: Es frägt sich nun, ob und iin wie fern auch das 
Judenthum von diesen damals sich überall geltend- 
machenden Ideen affieirt, ob und in wie fern sein Ur- 
typus durch dieselben umgestaltet oder gar entstellt 
wurde? Wir glauben, diese Frage ohne allen Vorbehalt 
verneinend beantworten zu können. 

Der Kern des Judenthums und der Judenheit blieb 
nach wie vor, bis auf die spätere Zeit, auf die wir noch 
zurückkommen werden, ‘seinem ursprünglichen Charak- 
ter treu und in’ Theorie wie in Praxis fern von den 
oben gedachten Ideen, besonders von der dualistischen 
Annahme einer ersten Ursache und eines Weltschöpfers. 

' Der Jude kennt nur einen Einzig-Einigen, der 
die erste Ursache, Schöpfer, Erhalter und Ordner aller 
Wesen ist, der in das Innere schaut und dem die Falten 
des menschlichen Herzens erschlossen sind, der seine 
Vorfahren aus Egypten erlöst, am Berge Sinai ihnen er- 
schienen, weise Lehren und gerechte Gesetze offenbart 
hat, und der"dem Menschen nach‘ seinen Verdiensten 
belohnt und bestraft; zw Ihm allein und sonst zu kei- 
nem erhebt sich das jüdische Herz in Freud’und Leid’, 
Ihm durch That und Wort Dank- oder Sühnopfer dar- 
bringend; ‚für dieses Bekenntniss der absoluten und 
unbedingten Einheit Gottes floss jüdisches Blut unter 
der grausamen Henkershand des Fanatismus in Strö- 
men, und das letzte Wort, das letzte Lebenszeichen des 
Märtyrers war: „Der Ewige unser Gott ist der einige 
Gott“. ns bsmor yaw. Die nach Bibel und Talmud 
existirenden Engel, mag man sie nach den philosophi- 
schen Theologen bildlich für die Wirkungen Gottes, 
oder nach dem Volksglauben für wirkliche Geschöpfe 
nehmen, sind für den Juden nicht mehr und nicht 
weniger‘ 'alsıandere. Naturwesen oder Naturkräfte,  ste- 
hen nach‘ der‘ Meinung einiger Theologen "im Range 
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höher, nach. der ‚Anderer niedriger als der Mensch, 
zu dessen Nutzen und Bedienung sie geschaffen wurden 
(siehe Ibn-Esra zu Gen.1,1.), keineswegs aber sind 'sie ihm 
göttliche Wesen; sie sind Boten, o'3x5%, Diener deseinigen 
Gottes,. selbst des Menschen, besonders. des Israeliten ; 
sie sollen sogar ob ihrer. Vergehungen bestraft werden 
und zittern und ‚beben,. wie der Paitan schildert, im 
Gerichtstage vor der Stimme der grossen Posaune; sie 
werden auch zuweilen — wie. vom Patriarchen Jakob 
— im Kampfe mit dem Menschen besiegt. 

Bei dieser. Anschauungsweise könnte. es dem Juden 
nicht im entferntesten einfallen, ' den Engeln göttliche 
Attribute zuzuschreiben oder dieselben gottesdienstlich 
zu verehren. Die. Hypostasirung der göttlichen Attribute, 
welehe das an selbe Gebete richten veranlasst, drang 
nicht ins Judenthum ein; in der: heiligen Schrift findet 
sich keine Spur eines derartigen Verfahrens, die. in der 
rabbinischen Literatur vorkommenden, an diese anstrei- 
fenden Phrasen als: xın na wrpn mob pn nminms und: 
non wnpn mn, ferner: nm ma mw u. ‚dgl..mehr 
wurden immer nur für blosse ' Metapher genommen *). 


*) Aus einer Stelle des Sifri zu dem pentateuchischen 
Vers (Deuter. 4, 7): ybr BNP bsy, wo es heisst: abi vor 
ynıob „Zu Ihm und nicht zu seinen Attributen,“ geht, deut- 
lich die, polemische Absicht gegen das Hypostasiren der gött- 
lichen Attribute und das daraus erfolgte Richten der Gebete 
an dieselbe hervor; wir glauben, dass der „Sifri* hier nieht 
blos, wie dieses oft der Fall ist, eine homiletische Anlehnung 
(KNDBDN)' seiner: eigenen Gesinnung an den. Text, sondern 
vielmehr eine wirkliche, ‚von allen ‚Commentaren wohl ab- 
weichende, exegetische Erklärung des entsprechenden Verses 
beabsichtigt, wozu ihn wahrscheinlich folgende Gründe ver- 
anlasst haben dürften: 

Im Texte nämlich heisst es: 9 mu»n NIT WW onmdyp1 DNIRRN 
Bon op pr im ben pipinn hans ypanpn mo op ba 213 
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Eben so wurden'im Judenthume nicht nur, der ge- 
setzliche, ‚sondern selbst ‚der: historische, und erzählende 
Theil. .der. heiligen , Schrift, besonders ‚der ‚des Penta-; 
teuch. | nach dem \.einfachen ı Wortsinne oder nach. dem 
Geiste desselben. genommen, nicht aber in eine Allegorie 
verwandelt, und dem‘ ‚Boden ‚der Wirklichkeit entrückt. 


7 


ms PR ni N 1b Se br n na 3a mn ram san fiat 
DIE DEBEEN nıpn 3b mob mi ben mon nännp basıhornbse 
oymiananb ga os mestinsinnmnnb>2,.d.ih.z.„80,beachtet 
und thut sie (die göttlichen Vorschriften nämlich), denn das 
bekundet eure , Weisheit und eure Einsicht vor,den Augen der 
Völker, welche hören alle diese Gesetze und sprechen werden: 
Nur ein weises und einsichtiges Volk ist dieses grosse Volk, 
denn wor ist ein grosses Volk, dem die Gottheit so nahe ist, 
wie. der. Ewige, unsex.‚Gott, bei allem unsern Ihn ‚Anrufen, 'und 
wo ist ‚ein grosses Volk, das so gerechte Gesetze uud  Vor-, 
schriften hat, wie diese ganze weise Lehre, die ich auch heute 
ertheile.“ Fast alle Commentare deuten die Nähe Gottes beim 
Anrufen dahin, dass Gott ihr Gebet 'erhörte. "Diese Erklärung 
aber hat Folgendes gegen sich : Es-ist wohl 'einleuchtend, 
dass die Völker, welche die weisen Gesetze des jüdischen 
Volkes hören, diese bewundern, und: schliessen werden, dass 
das jüdische Volk, welches nach solchen Gesetzen lebt, weise 
sein muss; auf welche ‘Weise aber werden sie'denn wissen 
und erkennen, dass der Ewige ' die Gebete der ‘Juden be- 
sonders’ anhört, indem wohl auch andere Völker eben so gut 
und noch mehr ‘als ‘das jüdische Volk prosperirten und Er- 
oberungen machten ? Und was für'einen Beweis liefert denn 
das: Erhören der Gebete: auf die Weisheit des Betenden? 
Es»kann wohl‘ seine: Frömmigkeit, sein inbrünstiges ‚Flehen, 
aber nicht seine Weisheit bezeugen ? Der „Sifri“ nimmt daher 
den Ausdruck ;‚Nahesein“ in buchstäblicheren Sinne des. Wor- 
tes, dass’ nämlich der Ewige dem jüdischen Volke bei seinem 
Ihn Anrufen nahe, d. h. unmittelbar ist; während andere Völker, 
das höchste Wesen anerkennend, bs and mb NP, doch, 
wie ‘bekannt, den  vermittelnden Kräften oder Göttern’ dienten 
und diese 'anriefen, richtet Israel sein: Gebet an die erste »Ur- 
sache unmittelbar, was wohl eine Weisheit, eine gereifteEr- 
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Als im 13. Jahrhundert ein philosophisch gebildeter 
Prediger eine agadische Stelle, in der’das patriarchalische 
Ehepaar Abraham und Sara vorkam, dieselben als 
Sinnbild für Form und Materie deutete, brach ge- 
gen ihn ein fürchterlicher Sturm aus und die grösste 
damalige talmudische Autorität, Rabbi Salomon Ben 
Abraham Adereth (x’@n), darob entsetzt, that jeden 
in Bann, der vor erlangtem . 25jährigem. Alter sich 
mit den Studien der Philosophie beschäftigt *). 

Auch im Bezug auf diese Welt und die Beschäf- 
tigung mit derselben haben im Judenthume obige Ideen 
keine Wurzel gefasst; wohl war besonders seit der 
Zeit; der Tanaiten das sich wo möglich Zurückziehen 
von ‘den weltlichen Geschäften und grösstentheils sich 
Widmen dem Geistigen, den Studien der Lehren des 
Gesetzes, die höchste Stufe der Vollkommenheit; nie 
aber waren weltliche Geschäfte und Genüsse hier 
so... verpönt und. verwerflich erachtet, wie nach den 
gedachten fremden Systemen, nach welchen die ganze 


kenntniss des wahren Monotheismus bekundet. Die bekannte 
Stelle im Psalm (145, 13): amp» mon bab vmp bab 'n amp 
NEN2 4 „Der Ewige ist nahe allen denen, die Ihn anrufen,  näm- 
lich die Ihn in Wahrheit anrufen,‘ mag auch in diesem Sinne 
genommen werden, dieBedingung „in Wahrheit anrufen“ wäre 
sonst nieht einleuchtend. Wir werden weiter unten sehen,‘ wie 
die Kabbalisten diese Sifristelle deuteln. 

*) Die Talmudisten, welche die Vorgänge und die sich gel- 
tend :machenden Meinungen ihrer Zeit anlehnungsweise in die 
biblische versetzten und abspiegeln wollten, schrieben dem Könige 
Manasse folgende Aeusserung zu: „Hat denn Moses nichts 'besse- 
res zu thun gehabt, als zu schreiben» Und die Schwester des 
Lotan war Timna, und Timna war die Coneubine ‘des Elifas 2% 
(rbb wube ann yaany yon yerb mins); wodurch. ihm wahr- 
scheinlich die Meinung vindieirt wird, die Thora allegorisiren zu 
wollen, wozu ihm‘dieser bedeutungslos scheinende Vers alsBeleg 
dienen sollte. 


61 


Welt ein Werk des Satans, das ganze irdische Leben 
ein Abfall’von dem Göttlichen und der Tod die er- 
wünschte Erlösung wäre. Die Talmudisten hingegen 
nannten diese "Welt eine Vorhalle zu der ewigen, 
tadelten. sogar diejenigen, die sich die irdischen Genüsse 
und ‘das Aneignen seines Nahrungszweiges gänzlich 
versagten oder 'vernachlässigten, wie aus den bekann- 
ten Stellen: mn b3,, »“; pın go muy ya ? en wann by, 
um ga ppm "as op mann, “nom mein nord amp nl 
“ara nndy sdbı u. dgl. mehr erhellt. 

Aus dem bisher Gesagten erhellt zur Genüge, dass 
das eigentliche wahre Wesen des Judenthums in Lehre 
und Leben nicht getrübt wurde von’ den fremden, halb 
philosophischen, halb mystischen Ansichten, die-ein Hell- 
dunkel verbreiten in allen Sphären des Denkens und 
eine Begriffsverwirrung in Hinsicht der Ausübung nicht 
nur der religiösen, sondern auch.der moralischen Pflich- 
ten ;/ die Welt, alles Irdische wird nach diesen Systemen 
so sehr verwerflich, antigöttlich erachtet, dass alle Ge- 
setze des Rechts, der' Sittlichkeit und des.‘ Anstandes 
allen Werth und jede Bedeutung verlieren. Der Geist 
des jüdischen Gesetzes, auf dem wir weiter unten zurück- 
‚kommen ‚werden, bildet jene Lebenskraft, die alles Fremd- 
artige, Anomalische, Schädliche ab- und aussondert *), 


#). Wir: betonten im Texte „das eigentliche Judenthum,“ 
worunter ‚der gesetzliche, halachische Theil desselben zu 
verstehen‘ ist, weil nicht geleugnet werden kann, dass in der 
talmudischen Agada, besonders in- den "älteren Midraschim, 
mehrere Stellen sich finden, die offenbar'auf jene 'philosophisch 
mystischen ‘Ansichten theils ‚affirmirend theils. refutirend an- 
spielen, ‘wie dieses Krochmal in seinem ar n23 nm ganz 
richtig ‘bemerkt. Wir geben hier beispielweise einige dieser 
Stellen ns bay op pebo man bnb bon ab ba auynn 
ayynn 73 ? bayını by ab ‚oyannb 1b rn by 1b many nbı anın 
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Diesen obigen Behauptungen aber stellt man ge- 
wöhnlich den jüdischen Alexandrinismus entgegen, welcher 
der Vorläufer des heidnischen Neuplatonismus wie der 
christlichen’ Gnosis sein, und’ den Beweis liefern soll, 
dass gerade die Juden es waren, bei denen jene frem- 
den Ansichten ‘am frühesten Platz gegriffen, und von 
dort aus nach allen Seiten sich verbreitet haben. 

Allein bei’ einem etwas tiefern Eindringen in die 
Sache wird sich leicht herausstellen, dass eben. diese 
literärischen Erscheinungen in Alexandrien noch einen 
Beleg mehr abgeben, wie wenig ‘der jüdische Boden 
empfänglich wäre für derartige exotische Pflanzen, als 
oben gedachte Philosopheme. 

'Der sogenannte 'jüdische Alexandrinismus ist nichts 
weniger als jüdisch. Es mögen die philonischen Schriften 
ächt, Philo selbst mag ein frommer Jude, sogar ein 
frommer Rabbanite gewesen sein, seine Lehren und seine 
Meinungen haben nieht nur im Judenthume keine Wur- 
zel gefasst, keine Secten, keine Schulen gebildet, son- 
dern sie sind nicht einmal mit dem Judenthume: ineine 


‚TORT ‚MOND "y mn may 7bob byn vor 1 nor „1b br 
1b Ux ayynn 73 ? mondn by ab ayannb 3b vr m by (Bereschith 
Rabba ce. 27). Hier scheint der Midrasch die Idee auszu- 
sprechen, dass die erste Ursache über jede Wirkung. und Ein- 
wirkung erhaben wäre, Alles durch den Baumeister (dans) 
oder Vermittler ("'045) geschaffen wurde, der der gött- 
liche Gedanken (der voös) 2b ist, und‘der ‘durch’ die Ver- 
derbtheit der Geschöpfe gleichsam ‘geärgert wird. Y2yn wird 
von den obigen Autoritäten als geärgert verstanden, analog 
der Stellet ya was 12yy xb1 (vergl. Ibn Esra z. Stelle, 
Genesis 6, 6.). — Der Ausspruch des Rabbi Jochanan: Ben 
Sakkai, als Rabbi Josua und Andere: über 139%% mwym Vor- 
träge hielten : nwrbw nab ausm oammbn Tab a9 mon ons 
(Chagiga 14.), deutet wahrscheinlich auf die gnostische Tricho- 
tomie der Hyliker, Psychiker und Pneumatiker ; letztere wer- 
den unter der nwbw N>2 verstanden: te 
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Reibung gekommen, sie haben nicht einmal im Juden- 
thume und in der ‘jüdischen Literatur eine Polemik 
hervorgerufen. 

‘ Auch in Alexandrien . selbst scheinen die philoni- 
schen’ Werke keine andere Geltung gehabt, vielleicht 
auch keine andere "beansprucht, als die einer literäri- 
schen Production, mehr für die Griechen als für die 
Juden berechnet. 

' Wie liesse sich sonst das gleichgiltige Verhalten, 
das gänzliche Stillschweigen der Palästinenser wie des pa- 
lästinensischen Schrifthumes gegenüber gedachten Schrif- 
ten, wie gegenüber den Alexandrinern selbst, erklären. 

Die ' Alexandriner 'wallfahrteten, wie bekannt, oft 
nach Jerusalem —- Philo selbst that es auch — "hatten 
dort ihre Bethäuser, die unter den Namen „alexandri- 
nische# ‘oder „hellenistische“ Bethitiser im Talmud 'er- 
wähnt ‘werden, standen also mit den 'Palästinensern in 
freundschaftlichen Verhältnissen, was aber schwerlich 
der Fall gewesen wäre, wenn die Theorien der-philoni- 
schen Schriften in Schule und Leben des alexandrinisch- 
jüdischen Volkes eingedrungen wären. Schon ‘der dog- 
matische Theil dieser Schriften bietet des Anstössigen 
genug für die Palästinenser, bei denen der Glaube an 
das immerwährende unmittelbare Walten und Wirken 
des höchsten Wesens alle Fasern ihres Lebens durch- 
drang, ‘aber noch weit mehr. musste der überwiegende, 
hauptsächlichst tendirte ethische Theil derselben, der ein 
diametraler Gegensatz der ganzen palästinensischen An- 
schauungs- und Lebensweise ist, diesen ein Aergerniss 
geben. Philo kannte als den höchsten Zweck des Lebens, 
als die einzige Bestimmung des Menschen, respective 
des Israeliten, nur den Spiritualismus, das beschauliche 
Leben, das Denken und Forsehen im Gebiete der reinen 
abstracten Ideen; die ganze heilige Schrift, Geschichte, 
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Sage und Gesetz, musste erst durch Symbolisirung ver- 
geistert, d. h. zum Träger cosmogenischer oder pie- 
tistischer Lehren werden, um irgend einen Werth zu 
haben.. Der. positive reelle Boden des Gesetzes ver- 
schwindet bei Philo unter der Hand, kaum dass. er 
einen. Vorwand. findet, ‚die praktische Ausübung ‘der 
biblischen Vorschriften zu empfehlen, indem dieselbe 
eigentlich der Extase, dem sich Versetzen in die höchsten 
Regionen, störend in den Weg tretet und wohl für den- 
jenigen, der mit jenen höhern Ideen bereits vertraut 
ist, ganz ‚überflüssig sein müssen. 

Welch’ ‚ein Contrast zwischen derartigen. Lehren 
und «Meinungen, die, ‚wenn; sie zur Geltung kämen, wohl 
eine nur zu,,sehr laxe. religiöse Praxis (herbeiführen 
müssten, und denen der Schulen Schammai’s und Hil- 
lel’s, wo jede munitiöse casuistische 'Frage ‚mit allem 
Eifer ‚betrieben und discutirt wurde, wo ‚man jede, 'ge- 
ringfügige Abweichung von der festgesetzten Norm gleich 
‚einer Lebensverwirkung ansah nyayw aryı ambınns v9) 
(dba. ma a7 by! Wie lässt es sich nun annehmen, dass 
bei, aller ‚dieser Verschiedenheit in Lehre und Leben, 
die wohl nicht,.gar zu sehr toleranten Palästinenser mit 
ihren Antagonisten. so ungestörten , Umgang . pflegten ? 
Nicht einmal Dispute mit den, Alexandrinern kommen 
in.der rabbinischen Literatur vor, während ‚sie mit aller 
Welt stattgefunden haben sollen, mit den Schysmatikern, 
mit den Christen und sogar mit , den Weisen Athens. 
Auch der Alles referirende Josephus, der sogar Manches 
von Philo erzählt, meldet kein Wort von einer alexande- 
rinischen Schule, welche wahrlich, theoretisch wenigstens, 
mehr als der Sadueäismus von, der pharisäischen ab- 
wich. ‘Uns scheint daher, dass die Werke Philo’s, 
wie noch einiger derartigen , Schriftsteller , ausserhalb 
eines ganz kleinen Zirkels von Gelehrten keinen Ein- 
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gang gefunden, geschweige dass sie auf die Denkungs- 
und Handlungsweise des Volkes nicht influirt haben, 
dass dieses vielmehr dem Muttertempel und den Lehren 
der sich dort befindenden Autoritäten treu und anhäng- 
lich blieb, obwohl viele unter demselben, wahrscheinlich 
ihres höhern Bildungsgrades und der Entfernung vom 
Mutterlande halber, manches eigenthümlich Nationale, 
vielleicht auch manche Observanz vernachlässigt haben. 

Es sei dem aber wie ihm wolle, das steht fest, dass 
am eigentlichen Sitze des Judenthums in Palästina von 
Ideen in philonischem Geiste nicht die mindeste Notiz 
genommen wurde. Ausdrücke wie '7 sa» und 'm7 Sp, 
die sich im babylonischen Targum finden, sind nichts 
weniger als Andeutungen auf den Logos, sondern ein- 
fache aramäische Uebersetzungen der hebräischen '7 727 
und 'ı 7125, die da supplirt wurden, wo solche im Texte 
fehlen und der Namen Gottes allein sich befindet, wo 
einem krassen Antropomorphismus ausgewichen werden 
soll, was bereits Maimonides (More Neb. I. 27.) hervor- 
gehoben hat. 

Ein ganz anderes Bewandtniss aber hat es mit der 
Kabbala; hier sind unstreitig jene fremden Elemente tief 
eingedrungen und bilden einen integrirenden Theil dieser 
Lehre. Es sind nicht nur viele allegorische Termina 
aus jenen Systemen, denen wir hier begegnen, als: 
„Urmensch“ (nuıp 278), „Vater und Mutter“ (sms xax), 
„unendliches Licht“ (so ys 18), „Copulation, Schwanger- 
schaft und Geburt“ (75 may a1), „Weltenabstufungen“ 
(mebıpn mbwbnen) , „zerstreute Lichtfunken“ mwrıp nı23) 
mmean) und viele andere, sondern mehrere Haupt- 
prineipien derselben, die hier unzweideutig. einverleibt 
wurden. Manche sind, mit mehr oder weniger Modifi- 
cation, wie jener Philosopheme auch der ganzen Kabbala 


Grundpfeiler, manche werden nur von einem Theil der 
5 
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Kabbalisten adoptirt. Die Transscendenz der ersten Ur- 
sache; das Wirken vermittelnder Kräfte bei der Welt- 
schöpfung wie bei der Erhaltung und Ordnung in der- 
selben; der natürliche Entwickelungsprocess im Uni- 
versum*); die Existsnz einer ersten Wirkung, die 
von. .der ersten Ursache nur in so fern verschieden 
ist, als diese eine Ursache, jene aber eine Wirkung 
wäre, wie auch die Trichotomie in gnostischem Sinne 
(amma.Drprm ‚orp>72 ‚Daa), gehören zu den ersteren und 
werden fast von allen Kabbalisten als Basis der Lehre 
angenommen. Gegenstände der Controverse hingegen 
sind unter den Kabbalisten: ob die erste Wirkung in 
der Zeit geschaffen, oder eben so urewig wie die erste 
Ursache sei, wie auch: ob die erste Ursache verschie- 
den von dem Weltschöpfer — der zugleich Gesetzgeber 
und derjenige ist, an den der Gottesdienst gerichtet 
wird — wäre. Diese Meinungsverschiedenheit ist in 
der Divergenz der Ansichten begründet, welche über 
die Definition der von allen Parteien im Allgemeinen 
adoptirten Transcendenz der ersten Ursache herrscht. 
Die Einen glauben, die erste Ursache wäre zwar in 
ihrer absoluten Einfachheit zu erhahen, um mit dem 
Universum in unmittelbare Berührung zu kommen, 
konnte selbst nur ein rein geistiges, einfaches Wesen 
hervorbringen, allein mittelst diesem und den vielen 
Abstufungen verrichtete und verrichtet dieselbe alle 
Geschehnisse; während die Anderen mit mehr Conse- 
quenz behaupten: der ersten Ursache sei alle und jede 


*) Gewöhnlich wird dieser Process „Emanation“ genannt, 
welchen Ausdruck wir aber absichtlich vermieden, weil die 
Kabbalisten eben so wenig wie die Neuplatoniker eine imman- 
nente Emanation annehmen, welche beide Systeme als einen 
Antropomorphismus erachten, sondern eine 'graduelle dynami- 
sche Abstufung. 
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Relation mit irgend einem Geschaffenen absolut ab- 
zusprechen; eine Schöpfung kann als solche nur in 
der Zeit geschehen, muss eine Veränderung, einen 
Uebergang. beim: Schöpfer veranlassen, wie auch jede 
Relation gegenseitig ist, welches alles von der ersten 
Ursache. ‚entfernt werden muss,  wesshalb auch jedes 
Wirken und Wissen nur der ersten Wirkung zu 
vindieiren wäre. *).. Letzterer Meinung hat sich, wie 
aus obiger 'Darstellung seines Systems ersichtlich ist; 
Eibenschütz angeschlossen und gegen alle Anfechtungen 
vertheidigt. 


'*) Rabbi Josef Ergos (ots a IL.) sagt: 737 19 97, 
uns ons Di panp ber Ins ‚nrbanpan ja npibno sn m 
Im DO PRmınIDoTp> Parpımmak,nhnnn 1b pr name 
Mobs a’ ber. aa unpa vor Bali MID tn Dy. Inn 
mo min min Dbyn 23 bir Sy, 21008. 17 PND3 RNNT MAR 
Soyn by ana nor Kpimanb Ina ‚Ana oyı D’Rn Rn "D ‚126 
ea or 9 Ds ann I a Das m N Ran 
Basporn Yoya man m and byaT ändT Dan DTIBS DI NANTIRD 

“ A bonn Sn ya anD 

Und ferner sagt derselbe : wonw w. » mb 21", 

N ap por in os og mes baban yon by Spnon man 
yon by mbsipen j3 npibnon m Tb 75 non Sıby an. om 
maTaRp me "4 at 955 95 mas newwss ana Wabnat nVeDT 
Bra an eh en hr ange bag m Mona aan "ap 
HIN wm nn brbp.on 3 any mb or ap br ap 
Oben eitirter Kabbalist Rabbi Menachem Esaria drückt, 
sich in Bezug auf den Gottesdienst, an wen derselbe gerichtet 
werden soll, folgendermassen aus: "W) WDR Ni 7197 by 
geaslbi pre imo: "5 ‚Sa po \mehane ER ta 9 erh 
(rear na) 725 

Ferner: ‚Dyyb av ownbb. un Buy ad 5 np an 
ErnB mn, DINaN po °> Asian may mon onpb mb manama 
ebıs nzem, parın nanaaı nbena. masan ann ba1 wınpn ben 
‚187 by3p Dyawb am mm ma 1351 punb arıkın 

Und ferner : 7bynb ma Ann om) ppm DR PN © 
says bar mann bs naoa Smınarnımd unge sna abr Jar nn 


(IV, 4. pas ınbo) sn en md nam ms 
5* s 
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Dagegen behaupten sämmtliche Kabbalisten in 
Betreff des ethischen Punktes eine gewisse Selbststän- 
digkeit, und haben die Ansichten jener fremden Systeme 
in dieser Hinsicht nur mit Vorbehalt und bedeutender 
Modification zu den ihrigen gemacht. Das gewöhnliche 
weltliche Leben ist nach ihnen keineswegs ein abso- 
lut verwerfliches, vielmehr, nach den Vorschriften der 
Thora geregelt, ein der menschlichen Bestimmung ent- 
sprechendes; die praktische Ausübung des Gesetzes ist 
nach denselben eonditio sine qua non zur Erlan- 
gung der Seligkeit, die erste nicht zu umgehende 
Stufe zur Erreichung des höhern und höchsten Zieles, 
nämlich zur Vereinigung mit dem allgemeinen Geiste. 
Die Kabbalisten adoptiren auch den Unterschied zwi- 
schen den Hylikern ‘uAuxoı die sie 210%, den Pay- 
chikern Yuxıroı die sie arp7y — schlechtweg — und 
den Pneumatikern rvruarınoı die sie D’y1W1 DYp'7Y nennen 
— worüber im zweiten Hefte ausführliches —; allein 
mit: der wesentlichen Differenz, dass selbst die 
Pneumatiker den psychischen, zum Theil sogar den 
hylischen Standpunkt nicht verlassen dürfen, sich nicht 
in die bodenlose Geisterwelt verlieren, in rein abstraeten 
Regionen herumirren, sondern mittelst und mit dem 
festen Boden des religiösen Wortes und der religiösen 
That durch Begeisterung und Vergeisterung sich zum 
Göttlichen emporschwingen, sich mit dem Göttlichen 
gleichsam identifieiren. 2 xımepns map Ina sagte — 
heisst es — vawn. Das Sich-Unterordnen unter den 
göttlichen Willen, das Leben und Handeln nach den 
im göttlichen Urplane festgesetzten Normen, das ehr- 
farchtsvolle und zugleich freudige Gefühl — wm ıbnT 
— und Bewusstsein, durch diese Handlungen sich der 
Gottheit zu nähern, wie auch — was wiederum im 
Neuplatonismus seinen Anhaltspunkt hat — das Sym- 
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pathetische der diesen Vorschriften innewohnenden Kraft, 
bringen diese geistige Erhebung hervor. 


Der beschränkte Kreis dieses ersten Heftes, haupt- 
sächlich bestimmt nur das Eibenschütz’sche System 
zu beleuchten, gestattet nicht, hier alle übereinstim- 
menden und auseinandergehenden Punkte der Kabbala 
mit jenen mehrmals gedachten fremden Ideen zu be- 
sprechen, und wir begnügen uns daher mit dem bisher 
Gesagten, insofern die Parallele schon in den Resul- 
taten unseres Manuscriptes zur Genüge angedeutet 
sind, die Vervollständigung den nachfolgenden Heften 
vorbehaltend, und kehren wieder zu dem früher Ange- 
regten zurück. 

Es drängen sich nämlich nach den bisherigen Aus- 
einandersetzungen folgende Fragen von selbst auf: 
Wenn das Judenthum eine so lange Zeit sich beharrlich 
von dem Einfluss der in Rede stehenden Ideen fern ge- 
halten, und zwar in einer Periode, in welcher fast die 
ganze Aussenwelt von derselben affieirt wurde, durch 
welche innere oder äussere Ursachen hat dasselbe sich 
in späterer Zeit (genau hat die Kritik selbe noch nicht 
ermittelt) ihm in Form der Kabbala ergeben und welche 
Umgestaltung hat das Judenthum dadurch erfahren ? 

Zur Lösung dieser Fragen ist es nothwendig, auf 
die besondere Eigenthümlichkeit des Judenthums, welche 
das Bollwerk gegenüber den fremden Eindringlingen 
gebildet, zurückzukommen. Es ist dieses nämlich die 
in demselben bei weitem überwiegende praktische Rich- 
tung. Der Monotheismus ist wohl die Basis des ganzen 
Judenthums, das Panier der Judenheit, für welches sie 
zu allen Zeiten alle Güter des Lebens, wie nicht selten 
dieses selbst bereitwillig geopfert hat, aber er ist hier 
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weder ein herzusagendes Bekenntniss, noch eine These 
zur Reflexion, nicht einmal ein erst zu glaubendes 
Dogma, sondern ein vorausgesetztes Axiom, ein Postu- 
lat der praktischen Vernunft, welches die Moral und 
die ' Gesetzgebung ermöglicht und berechtigt. Es ist 
aber auch nur diese Seite in ihm, welche seine Fun- 
damentalität bedingt, die weitere Begriffsentwickelung 
des Monotheismus aber, die Lösung der in dieser alles 
umfassenden Idee involvirten Probleme, “wurden der 
freien wissenschaftlichen Forschung tiberlassen, deren 
Resultate für das Judenthum gleichgültig sind, insofern 
sie nur nicht mit der Grundidee, im allgemeinen Sinne des 
Wortes genommen, collidiren und wenn sie nicht die zu 
deren Erhaltung statuirten Vorschriften negativer Art — 
als die strengen Verbote der Verfertigung und Anbetung 
der Bilder, wie überhaupt alles sonstigen ausser dem ewi- 
gen Gotte — oder den überwiegenden gesetzlichen Cha- 
rakter des Judenthums aufheben, oder beeinträchtigen *). 

Dieses ist die leicht begreifliche Ursache, dass die 
Juden sich gegenüber den gedachten Philosophemen in- 
‚different verhielten ; die speeulativen theoretischen Lehren 
derselben, welche sie, wie gesagt, überhaupt als Luxus- 
artikel betrachten, bestrebteten sie sich um so weniger 
anzueignen, als selbe jedenfalls nicht ganz ihrem ge- 
wöhnlichen Begriff von dem Einzig-Einigen entsprechen 


*) Siehe Mendelssohn’s „Jerusalem oder die religiöse Macht 
und das Judenthum,“ wie auch unsere Schrift: „Beitrag zur 
Würdigung der Wirren im Judenthume (Leipzig 1845).* Zwar 
meint ein Correspondent in „Ben Chananja,“ es wäre. dieses 
ein bereits überwundener Standpunkt; dieser gute Mann aber 
vergass zufällig anzugeben, wer ihn überwunden hat, und auf 
welche Weise er überwunden wurde, So lange dieses nicht 
geschieht, halten wir diesen Standpunkt für einen grundfesten, 
unerschütterlichen, | 
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und als das mystische Helldunkel, das in denselben vor- 
herrscht, ihrem, an Gesetzstudium gewöhnten, nüchter- 
nen, verständigen Sinn nicht gut zusagte. Dagegen 
waren diese fremden ethischen Lehren so antijüdisch, 
so sehr der jüdischen Praxis entgegengesetzt, dass die 
Juden dieselben nicht nur keineswegs adoptiren konnten, 
sondern sie als ganz heterogen nicht einmal für das 
Judenthum als bedrohlich erachteten. Der Neuplatonismus 
begründet geradezu den Götzendienst; nach dem Gnosti- 
cismus verlor das jüdische Gesetz durch den idealistisch- 
apotheosirten Christus seine ganze Geltung, und selbst 
in dem sogenannten jüdischen Alexandrinismus wurde, 
wie bereits besprochen, das Gesetz verflüchtigt, in Dunst 
verwandelt, und bildet derselbe sogar hie und da eine 
Brücke für den Uebergang zum Paganismus.*) Solche 
ganz fremdartige Elemente haben gar keine Berührungs- 
Punkte mit dem Judenthume, um in dasselbe '"be- 
fruchtend oder zerstörend einzudringen. 

Sind aber auch alle Pfeile der religiös-mystischen 
Philosopheme vom eisenfesten Kern des Judenthums 
‚abgeprallt, so war dieses bei denen der destructiven, 
vieles in Frage stellenden, aber streng logisch conse- 
quenten, aristotelischen Philosophie weniger der 
Fall; hier zeigte sich das Judenthum minder spröde. 
Die Schärfe der Beweisführung, die Folgerichtigkeit der 
Schlüsse, die Klarheit und Verständigkeit der Dietion 
dieser Philosophie konnte auf die jüdischen, an scharf- 


*) Philo’s Erklärung der Stelle im Pentateuch (Exodus 
22, 27.) bon gb oinbg: „Du sollst keinen fremden Gott 
geringachten,“ kommt wenigerher aus philosophischer Toleranz 
gegen. jeden Glauben, als aus der ihm: selbst unbewussten 
Consequenz seines Systemes, dessen „Mittelkräfte* nur der 
Namen „Götter“ fehlt, um in’s Heidenthum hinüberzu- 
streifen. = 
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sinnigen Geistesübungen gewöhnten Köpfe nicht ganz 
wirkungslos bleiben. Als daher in der Mitte des geo- 
näischen Zeitalters die wissenschaftliche Forschung, be- 
sonders im arabischen Reiche, wieder auftauchte, die 
aristotelische Philosophie zur Herrschaft gelang, sich 
auch der jüdischen Autoritäten bemächtigte, und hie und 
da im Volke, besonders bei den Halb- und Aftergebil- 
deten eine Bresche zu schlagen anfing, da erregte dieses 
ernste Besorgnisse der gelehrten und frommen Männer 
und man sann auf alle mögliche Mittel, man ging mit 
allem Eifer daran, diesem das ganze Judenthum be- 
drohende Uebelkräftig entgegen zu wirken. Die Einen, — 
wie Rabbi Jehuda Halevy — traten in offenen Kampf 
mit der Philosophie überhaupt, die Andern, — wie Rabbi 
Saadia Gaon, Maimonides — suchten Judenthum und 
Philosophie auszusöhnen, oder sie gar als zwei cohärirende 
himmlische Gaben, die sich gegenseitig ergänzen, darzu- 
stellen, natürlich nicht selten auf Kosten beider, denen 
man so zu sagen gewisse Concessionen abrang. 

Allein beide ergriffenen Mittel zeigten sich nicht ganz 
hinreichend, die drohende Gefahr vollständig abzuwenden ; 
das eine schien zu schwach, das andere zu riscant zu 
sein. Die schönen phantasiereichen Gebilde des Rabbi 
Jehuda Halevy u. dgl., so erhebend, ja bezaubernd. sie 
auch waren für manche poetische Seele, für manches 
gefühlvolle Gemüth, den nüchternen Köpfen boten sie 
doch kein Aequivalent für jene auf ihre angebliche Evi- 
denz pochenden Schlüsse und Demonstrationen der Peri- 
patetiker. Diese aber — wie die Andern thaten — 
dem Judenthume anpassen oder gar sie in diesem finden 
zu wollen, konnte bei allem Scharfsinn wohl nur in 
Betreff des dogmatischen Theiles gelingen, der geschicht- 
liche und gesetzliche Theil hingegen hat eher von jener 
trockenen Verständigkeit Angriffe zu befürchten, als 
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eine Legitimation zu hoffen. Die grosse Masse im Volke 
besonders konnten Erklärungen wie die maimonidischen 
in Bezug auf Opfer u. dgl. nicht befriedigen. Von der 
negirenden Seite derselben weht sie der kalte Wind 
des Zweiflens an, während sie nicht reif genug ist, den 
positiven Kern gehörig zu begreifen, in sich aufzu- 
nehmen; sich an demselben zu erwärmen und zu er- 
starken. Scharfsinn und Schwärmerei finden weit leichter 
überall Eingang und Approbation, als naturwüchsige 
Vernünftigkeit; eben ihrer Naturwüchsigkeit halber 
scheint sie den minder Gereiften fade, seicht, wässerig. 

Dieses war aller Wahrscheinlichkeit nach die Ur- 
sache, dass wissenschaftlich gebildete fromme Männer 
einen eigenen Weg eingeschlagen, das Judenthum auf 
ihre Weise zu befestigen, und sogar zu regeneriren, 
wozu ihnen jene mystische Philosophien als Basis und 
Fundament dienten.*) Dieselben bieten dem Kopfe 
durch ihren wissenschaftlichen, mitunter scharfsinnigen 
Ausgangspunkt, wie dem Gemüthe und der Ein- 
bildungskraft durch deren kühne aus-und abschwei- 
fende, aber mit einem scheinbaren Colorit der Conse- 
quenz. übertünchte theosophisch-phantastische Folgerun- 
gen und Resultate, Nahrung und Befriedigung. Auf der 
einen Seite werden alle zweifelerregenden Fragen, alle 


antireligiösen Behauptungen der frühern Philosophien 


' *) Herr Dr. Grätz meint, wie er mir mündlich mit- 
theilte, das Auftreten der Albigenser in Frankreich im zwölf- 
ten Jahrhundert, welches jene mystische Philosophie wieder 
heraufbeschworen hat, wäre Veranlassung, dass die Kabba- 
listen sich derselben bemächtigt. haben. Rabbi Moses de 
Lyon, der bekannte Editor oder Verfasser des Buches „Sohar, “ 
war Spanier und hauptsächlicher Begründer der Kabbala. Er 
lebte zu einer Zeit, in der genannte Secte oder deren Nach- 
treter — Waldenser etc. — noch im Schwunge waren. 
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gehoben; andererseits war es ein leichtes nach jener 
nicht so streng an die Folgerichtigkeit, an die Klärung 
des Begriffes sich haltenden Methode des Schliessens 
und Philosophierens das positive Judenthum förmlich zu 
demonstriren. Das mystische Helldunkel machte manche 
Lücke, manchen Widerspruch unsichtbar. 

In dieser Umgestaltung und Umkleidung nahm die 
Judenheit um so weniger Anstand, die von ihr bis jetzt 
so beharrlich zurückgewiesenen Philosopheme aufzu- 
nehmen, als dieselben den praktischen und gesetzlichen 
Theil des Judenthums nicht nur nicht beeinträchtigen, 
sondern in gewisser Hinsicht noch mehr befestigen, ihm 
ein’ wissenschaftliches Colorit, eine Herz’ und Phantasie 
erhebende und begeisternde Gesinnung verliehen haben, 
und’ als damals der Ursprung dieser Philosophien bereits 
sehr wenig bekannt war und man ihn dem Judenthume 
leicht vindieiren konnte. Uebrigens behaupten manche 
jüdische Philosophen ‚und Mystiker, die in der Fremde 
sich findenden, dem Judenthume homogenen Ideen wären 
aus diesem, wo selbe unter der Elite als Mysterien be- 
sonders: Befähigten und Erkorenen gelehrt wurde, ent- 
nommen. *) Der bald nach dem Auftauchen der Kabbala 
als förmliche systematische Lehre fast überall einge- 
tretene Verfall der Wissenschaften trug auch dazu bei, 
dass dieselbe ohne Anstand und gelehrte Polemik. sich 
verbreiten konnte. > 

Es ist aber auch nicht zu leugnen, und man. muss 
dieser Lehre die Gerechtigkeit wiederfahren lassen, dass 
sie in der That viel Gutes gestiftet und, wie Alles in 
der Welt, ein brauchbares Instrument in der Hand der 
Vorsehung wurde zur Erhaltung des Judenthums. In 


 *), Siehe „More Nebuchim“ (II, 11.) und das Buch 
„Cusari“ des Rabbi Jehuda Halevy (IH, 65.).: 
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einer Zeit, in welcher den: Menschen jene vernünftige 
wissenschaftliche Anschauung fehlte, das Erhabene, Tiefe, 
Glückseligkeit und Seligkeit Bringende in den Formen 
des jüdischen Gesetzes zu erkennen, war es diese Lehre, 
welche in dieselben eine gewisse  Lebensfrische, : einen 
gewissen Geist, wenn ‚auch anderer ‚Art als der der 
reinen Vernunft, einhauchte, und manchen Halbwisser, der 
sonst denselben gewiss; den Rücken gewendet hätte, haben 
die ihnen von der Kabbala vindicirten Bedeutungen, eben 
ihrer :phantasmagorischen Natur. halber, so angezogen, 
dass ‚sie ‚dieselben mit Lust, Liebe und Begeisterung 
‚umfassten. Aus obiger, wenn auch gedrängter Darstel- 
lung. . der kabbalistischen Theorien erhellt schon zur 
Genüge,, mit welcher, man kann sagen Genialität die- 
selben: sich bestreben, das jüdische Gesetz zu legitimiren, 
Weltall und Thora aus einem Gusse gleichsam zu con- 
struiren und dem Menschen begreiflich zu machen, von 
seinem Befolgen oder Nichtbefolgen"des Gesetzes hänge 
‚der. Bestand oder Untergang ganzer. Welteomplexe ab. 

Aber auch die Schattenseite dieser Lehre, die schäd- 
lichen Elemente; welche sie. in sich ‚birgt, sind nicht 
zu. unterschätzen und dürfen jetzt um so weniger mit 
Stillschweigen ‚übergangen werden, als. bei der Verall- 
gemeinerung, der. Wissenschaften‘ überhaupt, und der 
Wissenschaftlichkeit im Judenthume insbesondere, .die- 
selbe von mancher Seite dazu benützt werden kann, — 
was auch schon. hie und da geschah —. aus ihr’ gerade 
ganz entgegengesetzte Resultate, heraus zu demon- 
striren, ‚als diejenigen, welche die Kabbalisten beabsich- 
tigt haben. Die auf die Spitze getriebene Ttanscendenz 
kann einerseits zum völligen Leugnen an die Providenz 
verleiten, andererseits wird der reine Monotheismus ıun- 
streitig getrübt durch die eben aus dieser Transcendenz 
gefolgerten Statuirung einer ‚der ersten Ursache iast 
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ebenbürtigen, mit ihr identifieirten ersten Wirkung; 
eine Statuirung, die um so mehr in ein ganz anderes 
Feld, wo eine derartige Idendificirung zum Dogma er- 
hoben wurde, hinüberstreifen kann, als man gerade 
dieser ersten Wirkung alle Thätigkeit und das an sie 
Richten des Gottesdienstes vindieirt hat. 

Es ist merkwürdig, wie Eibenschütz in seiner Be- 
geisterung und im frommen Glauben, die Idee von der 
Existenz dieser ersten Wirkuug, die er bye» wor nennt, 
wäre auf jüdischem Boden mittelst Inspiration entstanden 
und durch Tradition erhalten, triumphirend ausruft: 
„Womit sonst als mit dieser Erkenntniss der ersten 
Wirkung unterscheiden wir uns von den anderen Völ- 
kern der Erde, unter denen auch viele die erste Ur- 
sache erkannt haben ?“ Eibenschütz ahnte nicht, dass 
die Gnostiker, diese Idee nach ihrer Anschauungsweise 
adoptirend, aus derselben gerade einen entgegengesetzten 
Schluss gezogen haben; dieselben behaupten nämlich, 
den Juden war nur die erste Wirkung bekannt, nicht 
aber die erste Ursache, welche Erkenntniss der letz- 
tern ein besonderer Vorzug der Christen. wäre. 
Freilich stimmt hierin Eibenschütz nicht ein, behauptet 
vielmehr, das jüdische Volk kannte die erste Ursache 
seit Abraham, nur Moses machte es auch mit der 
ersten Wirkung bekannt; nichtsdestoweniger aber be- 
zieht sich, wie bereits erwähnt, nach ihm, — ganz wie 
nach den Gnostikern — der Vers (Exod. 20, 3.): mx 
Br1ay n2s armen Par pn vor por 'n „Ich bin der 
Ewige dein Gott, der dich aus dem Lande Mizraim, dem 
Selavenhaus, herausgezogen hat,“ wie überall, wo in der 
heiligen Schrift von Gott und dessen Offenbarung die 
Rede ist, nur auf die erste Wirkung, wozu er als 
Beweis anführt, dass nirgendwo in der heiligen Schrift 
der Ausdruck „erste Ursache“ (mas 20) vorkömmt; 
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ein ‚Beweis, der kaum einer Entgegnung bedarf. Wohl 
bedient sich die heilige Schrift nieht des philosophischen 
Ausdruckes „die erste Ursache,“ um so deutlicher aber 
stellt sich aus ihrer Schilderung des Einzig-Einigen, des 
Gottes Israels, der zugleich der Gott der Welt ist, heraus, 
dass derselbe die einzige, alleinige, unmittel- 
bare Ursache alles Gewesenen, Daseienden und je zu 
Entstehenden ist. 

Nicht nur aber in dogmatischer, auch in praktischer 
Hinsieht involvirt diese Lehre Elemente, aus denen sich 
sehr verderbliche Folgerungen ziehen lassen. Nach dieser 
Lehre ist nicht das Recht, nicht die moralische Ordnung 
in dieser Welt, nicht das Wohlergehen, die Glückselig- 
keit des Einzelnen die Tendenz des jüdischen Gesetzes, 
sondern alle seine Vorschriften haben nur ein und 
denselben Zweck, nämlich die Identificirung aller 
oben gedachten Mittelkräfte untereinender, wie mit der 
ersten Wirkung und sogar mit der ersten Ursache, die 
durch die Ausübung und Befolgung derselben erfolgt, sm 
nsan sm msbsp. Moral, Sittlichkeit, Tugend und Recht 
haben also keinen eigenen selbstständigen Werth, sind 
auch nur Mittel zur Vollbringung dieser Identificirung 
und haben auch nur als solche Bedeutung für den 
Menschen oder Israeliten. 

Wie leicht aber kann diese Ansicht nicht zur Ge- 
ringschätzung, sogar zur Vernachlässigung aller Gebote 
der Moral und des Rechtes führen, und um so mehr 
als das menschliche Herz zur Uebertretung dieser 
Gebote nur zu sehr geneigt ist. Leidenschaft und Hab- 
gier spiegeln einem nur zu leicht vor: die anzustrebende 
Identificirung kann wohl auf eine nicht so schweren 
Kampf erfordernde Weise erzielt werden, als durch 
striete. Beobachtung des Zeremonialgesetzes, haupt- 
sächlich aber durch Herz und Phantasie erhebende 
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und begeisternde Gebete, Lobgesänge und das Sich-Ab- 
sorbiren in’s schwärmerische Nachdenken über die höch- 
sten ‚und allerhöchsten Regionen. Die: Welt und ihre 
Verhältnisse sind einmal nach dieser Lehre nicht Selbst- 
zweck, und man kann 'es schon mit den Gesetzen 
diese betreffend minder genau nehmen, wenn dieselben 
im: Wege stehen‘ und hinderlich sind, Mittel und Kräfte 
zu erwerben oder zu erhalten, die zum eigentlichen 
Dienste Gottes unentbehrlich sind. Es :beschleicht oft 
sogar Manchen ein ‚Zweifel, ob ‚solche nichtswürdige 
irdische‘ Dinge, wie Geld und andere, 'die die Moral 
betreffen, auf die hohen Regioneu influiren können. Ja 
selbst der Einfluss ‚der Zeremonialgesetze tritt bei: Man- 
chen ‘in Hintergrund ‚gegenüber Andacht, theosophischer' 
Begeisterung und einem beschaulichen Leben. 

Wie bekannt, hat auch wirklich die Seete der Sabbatai- 
zwianer aus. dieser Lehre Consequenzen gezogen, die 
keine geringere Tendenz hatten, als die Auflösung des 
praktischen, moralischen wie jüdischen Gesetzes über- 
haupt. Dieselben, oder wenigstens ein Theil“ derselben, 
trieben, wie aus den Schriften Jacob Saportes und 
Jacob Emdens zu ersehen ist, den grössten‘ Unfug 
und führten eine tolle Wirthschaft, welche allen Gesetzen 
der Sittlichkeit und Keuschheit Hohn sprachen; *) Dass 


*) Auch in dieser verderblichen Richtung. gingen einige 
Gmnostiker mit dem bösen Beispiele voran. Wir heben hier 
einige, ' derartige Grundsätze enthaltenden und motivirenden 
Stellen mancher 'gnostischen Lehrer, wie sie bei Clemens von’ 
Alexandrien und Irenäus von Lyon eitirt ‚wurden, hervor. ‚So 
lehrt der Gmnostiker Karpokrates Folgendes: „Die Gmnosis; 
besteht in der Erkenntniss eines höchsten Urwesens, der, 
höchsten Einheit, von der alles Dasein geflossen, und zu der 
alles Dasein zurückstrebe Yrarıguovadıry. Die beschränkten 
Geister, welche über:die einzelnen Theile. der ‘Erde herrschen, 
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diese‘ Secte sich wenig Gewissen daraus machen konnte, 
zweiner andern Confession zu übergehen, wird aus obigen 
Andeutungen leicht begreiflich. 

Der richtige. Instinet ‚der Judenheit ‚bewahrte sich 
auch bei Gelegenheit‘ des Auftauchens dieser Secte, Ob- 
wohl dieselbe anfangs öffentlich die grösste Frömmig- 
keit an den’ Tag legte, von allen. weltlichen Geschäften 


suchen diesem allgemeinen Streben nach Einheit‘ entgegen zu 
wirken, ‘von ihren Einflüssen, ihren Gesetzen. und  Einrich- 
tungen rührt alles Beschränkende her, alles was die ursprüng- 
liche, in der Natur, als der Offenbarung jener höchsten Ein- 
heit, begründete Gemeinschaft stört und hemmt. Diejenigen 
Seelen aber, welche durch die Reminescenz aus dem 
höhern Zustände zur Betrachtung‘ jener höchsten Einheit 
sich 'emporschwingen, gelangen zur wahren Freiheit und Ruhe, 
welche. durch nichts mehr beschränkt und gestört werden 
kann u. s. w.“ Ferner. doeirt derselbe: „Die Hauptsache ist, 
die Versenkung des Geistes in die Ureinheit; alles Aeussere 
sei ganz gleichgiltig. Wer in dem Aeusserlichen eine sittliche 
Bedeutung sucht, ‘macht sich von demselben ‚abhängig und 
bleibt der Herrschaft der Weltgeister, von denen alle religiösen, 
moralischen und. politischen Ordnungen herrühren, unterworfen. 
Er ‚könne sich nach dem Todte nicht aus dem Kreislaufe 
der, Metempsychose erheben. Wer aber allen Lüsten sich 
hingibt, ohne dadurch affieirt zu werden,’ und so 
den Gesetzen jener Weltgeister trotzt, der erhebt sich nach 
dem ‘/Todte zur Einheit mit dem Ureinen.“ Der Sohn 
des'gedachten Lehrers, Namens. Epiphanes, docirte auch in 
diesem ‚Sinne:  ‚„Die ganze Natur, sagte er, offenbart das 
Streben nach Einheit ‚und Gemeinschaft, die Gesetze der 
Menschen, welche dieser Natur zuwider wären und doch den 
von. .dem. ‚Schöpfer selbst der menschlichen Natur eingepflanzten 
Begierden . nicht . widerstehen können, hatten erst die Sünde 
hervorgebracht u. s. w.‘“ Und doch galt dieser Epiphanes 
merkwürdiger Weise als ein Heiliger, und wurde vom Volke 
fast‘ göttlich verehrt. Freilich hat der grösste Theil der 
Gnostiker, der im Gegensatze Ascetik lehrte und astetisch 
lebte, jene Lehren verdammt. 


sich zurückziehend, nur mit Busse, Gebet, Hymnenab- 
singen und dem Studium des Buches „Sohar*, — das 
damals allgemein als vom Tanaiten Rabbi Simon 
ben Jochai verfasst und für heilig gegolten hat, — 
ihre Zeit ausfüllte, fühlte dennoch der grösste Theil 
der Judenheit das in dieser Richtung verborgene Gift 
heraus und überall, wo sich Glieder dieser Secte be- 
merkbar machten, wurden sie mittelst des Einschreitens 
der jüdischen Gemeinde durch weltliche Macht unter- 
stützt zum förmlichen Austreten aus dem Judenthume 
gezwungen. i 

Es war aber, wie gesagt, diese Furcht vor gedach- 
ter Seete und deren Richtung nur ein instinctartiges 
Gefühl, nur eine Ahnung, dass eine derartige Gebah- 
rung nicht nur keine jüdische, sondern sogar eine dem 
Judenthume gefahrdrohende sei, das ganze System 
derselben scheint selbst den gelehrten Gegnern nicht 
bekannt gewesen zu sein, wie noch weniger, dass es 
die Kabbala wäre, aus der man solche verderblichen 
Consequenzen folgerecht ziehen könne. *) Nur dem kri- 
tischen Geiste Emdens konnte letzteres nicht gänzlich 
entgehen; Er. fühlte, dass ein gewisser Zusammenhang 
zwischen der Kabbala und selbst den Ausartungen der 


*) In dem neulich erschienenen Buche nam m (Prag 
1860) wird jedoch erzählt: „Jemand fragte einen bekannten 
jüdischen Gelehrten, der gegen die Exsabbataizwianer sehr 
misstrauisch war: Was haben Sie wider Herrn X.? Er ist mein 
Nachbar, ich habe Gelegenheit ihn immer zu beobachten und 
kann ihm bezeugen, dass er alle jüdischen Observanzen pünkt- 
lich erfüllt? Ja mein Kind, antwortete der Gefragte, er thut 
alles wie wir, aber an den Einzig-Einigen glaubt er nicht wie 
wir, Im Herzen glaubt er an noch Einen ausser dem Einzig- 
Einigen.“ — Dieser Mann scheint von der kabbalistischen 
Idee von der ersten Wirkung gewusst und sie verpönt zu 


haben, 
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Sabbataizwijaner vorhanden wäre, ohne diesen Berüh- 
rungspunkt. deutlich , herausfinden zu können. Die Sy- 
steme ‚des Neuplatonismus und der! Gnostiker waren in 
ihrem ganzen Umfange ihm, wie fast allen seinen Zeit- 
genossen, nicht bekannt, wie er,auch bei allem: forma- 
len Wissen nicht in die Grundprineipien der 'Kabbala 
wissenschaftlich eingedrungen ist. Ihm war diese Lehre 
ein von seinen eben so ‚sehr gelehrten als göttesfürch- 
tigen, allgemein hochgeschätzten Eltern und Lehrern 
übernommenes so theures Vermächtniss, dass sein gan- 
zes pietistisches Gefühl sich gegen den Gedanken em- 
pören. musste, an ihre Wahrheit und Heiligkeit zu 
zweifeln oder in ihr gar die Drachensaat des Ketzer- 
thums zu vermuthen. Deshalb wühlte in seinem Innern 
ein harter, heisser Kampf. Einerseits hielt er es für 
eine heilige Pflicht, das Judenthum gegen alle Even- 
tualitäten zu sichern, selbst auf Kosten seiner Herzens- 
neigung, selbst wenn die Kabbala dadurch in Misseredit 
kommen sollte, ‚andererseits: that es ihm, wie gesagt, 
sehr weh, mit so vielen von ihm hochverehrten Vor- 
fahren und Autoritäten in direeten Widerspruch zu 
treten, und um so mehr als ihm der  vortheilhafte. Ein- 
fluss der Kabbala, die Gemüther für die religiöse Praxis 
zu 'entflammen, bekannt war und ihm diese Lehre daher 
um so werthvoller machte, wie ihm auch ‘deren Be- 
tung ‘und  Nothwendigkeit als Waffe, gegen die 
hier ‘und: da ‘schon damals in manchen  Gegen- 
den: zum » Vorschein kommenden Uebergriffe: der 
nüchternen Philosophie ein besonderer Hebel wurde, ihre 
Autorität aufrecht zu erhalten. Dieser Kampf malt sich 
so deutlich in seiner Schrift 'o=507 nnaun ab; indem 
er der Pflicht zu genügen, mit kritischer Evidenz die 
späte Abfassung und die verderblichen Einschiebsel des 
Buches Sohar — welches mit: Recht die Bibel oder 
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der Talmud der Kabbala genannt wird — nachgewie- 
sen und dadurch die Grundfeste der Kabbala erschüt- 
tert, will er den Glauben an ihre Wahrheit und Hei- 
ligkeit: durch feierliche ‘Schwüre und Betheuerungen 
erhalten wie sich wenigstens ‘an ‘ ihre vermeint- 
lichen -Hauptgegenerin, ‘die Philosophie, rächen, 
welche er gleichzeitig mit unzähligen Invectiven über- 
schüttet. Er ging in'seinem Eifer so ‘weit, dem unstrei- 
tig vorzüglichsten nachtalmudischen Werke, dem „More 
Nebuchim“, die Autorschaft ‘des Maimonides 'ab- 
zusprechen, um den in demselben ausgesprochenen 'hel- 
len Ideen einen so anerkannten Gewährsmann zu ent- 
ziehen, jedoch konnte er sein besseres kritisches Gefühl 
nicht ganz verläugnen und lenkte bald, nachdem er 
diese paradoxen Behauptungen ausgesprochen, wieder 
ein, indem er die mehreren Aehnlichkeiten in Denk- und 
Darstellungsweise in dem „More Nebuchim“ und dem 
pm =» von Maimonides hervorhebt, wie auch dass im 
letztern sich viele noch anstössigere Stellen als 
im erstern finden. 

Nach den obigen Auseinandersetzungen braucht 
wohl der so sehr enragirte Kampf gegen Eibenschütz 
nicht erst motivirt und nachgewiesen zu werden, dass 
er nicht aus Neid, sondern aus wahrer Frömmigkeit und 
Fürsorge für das Judenthum (oww owb) unternommen 
und geführt wurde, dass aber nichtsdestoweniger Ei- 
benschütz nicht nur unschuldig, vielmehr ein selbst für 
die göttliche Lehre begeisterter, durch und durch got- 
tesfürchtige Mann, und in diesem Bewusstsein gegen 
seine Angreifer um so ‘mehr empört war. Die Gegner 
Eibenschützens haben die Consequenzen seines Systems 
eher herausgefühlt als er selbst — eine Erscheinung, 
die sich auch bei dem Streite zwischen Mendelssohn, 
Wesseli und ihren Widersachern manifestirt hat — und 
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hielten . sich um so mehr verpflichtet ihn schonungslos 
anzugreifen, als sie seinen hervorragenden Geist, bedeu- 
tende Stellung. und grosses Ansehen in der Judenheit 
kannten, 

'‚Aus dieser Ursache, wenn auch vielleicht mit we- 
niger Recht, wurde der so gemüthlich fromme, vielseitig 
gebildete Moses Chaim Luzzatto von den jüdischen 
Gelehrten unerbittlich verfolgt. 

Der. Ausgang dieser durch gleiche Motive veran- 
lassten ‚Kämpfe ‚gegen die Seete der Sabbataizwianer, 
wie gegen Eibenschütz und Consorten, zeigt auch wie 
das, praktische Element und nicht das Dogmati- 
sche, wie so manche modernen Theologen 'behaupten 
wollen, der eigentliche unzerstörbare Kern des Ju- 
denthums: ‚bildet. Die Secte der Sabbataizwianer, 'der 
praktischen Consequenzen ihrer Theorien sich bewusst 
und dieselben geheim ‚oder öffentlich im Leben zu rea- 
lisiren  strebend, verschwand nach ‘kurzer Dauer aus 
Israel, keine andere Spur hinterlassend, als ein mit 
Fluch ‚belasstetes Andenken, während Eibenschütz, Luz- 
zatto und die andern,. die man nur irrthümlicher Mei- 
nungen: zeihen konnte, bei der Nachwelt gänzlich rehä- 
bilitirt wurden, und jeder unter ihnen nach seinem. Ver- 
dienste gewürdigt. Die Intoleranz im rein theoretischen 
Gebiete war und bleibt im Judenthume eine exotische 
Pflanze, unfähig einer allgemeinen Gedeihung; sie 
kann sich des Einen oder des Andern bemächtigen, die 
Gesammtmasse, die allgemeine Meinung beherrscht 
sie nie, 

Welches Schicksal aber die Kabbala selbs seit der 
Zeit dieser gedachten Kämpfe betroffen, ob und in wie 
fern. dieselbe mehr ‚oder weniger. Wurzel im jüdischen 
Volke gefasst, mehr oder weniger sich verbreitet oder gar 
ein Gegenstand der Controverse geworden ist, obund in wie 
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fern selbe auf Judenthumund Judenheit vortheilhaft oder 
nachtheilig gewirkt hat, soll der‘ Gegenstand PER 
dieses Heft schliessender Erörterungen sein. 

Seit den gedachten Kämpfen, oder vielmehr gar 
zufolge derselben, sind die‘ vernünftigen oder spekulati- 
ven Ideen dieser Lehre, ‘welche ' die Seele‘ derselben 
bildeten, immer mehr und mehr dem grössten: Theil 
der Kabbalisten ganz abhanden gekommen. Das ganze 
kabbalistische Lehrgebäude sieht, nach Auffassung der 
jetzigen sogenannten Kabbalisten, einem colossalen Ge- 
rüste ähnlich, unter dem man mit Recht eine entzückend 
schöne Statue oder ein‘ grosses: wohnbares 'Haus' ver- 
muthet, ohne die Hoffnung zu haben, das Gerüst je 
aufzulassen, um’ an das verborgene Schöne seine Augen 
weiden ‚oder das innere Gebäude benützen zu können, 
Man beschäftigt sich ausschliesslich, oder füllt seinen 
Kopf an, mit verknöcherten Formeln, in welchen man 
die: Abbildung 'einer enormen "Zahl von verschiedenen 
geistigen Kräften und riesenartigen Welten ahnt, die 
ein. jeder sich nach seiner eigenen Phantasie ausmalt, 
und nur der‘ Gedanken ‘und der Glauben, dass der 
Mensch oder Israelit mit denselben in einem gewissen 
Rapport stehet, dass sein Wirken, sein Thun und Las- 
sen — besonders das religiös-praktische — auf diesel- 
ben, wie dieselben wiederum auf ihn influiren, verlei- 
het diesem Studium einen gewissen Reiz, wie es auch 
zur fleissigen religiösen Praxis animirt. Der Israelit bauet 
und zerstört durch seine Handlungen unzählige Welten, 
und er bestrebt sich natürlich eher das Erstere als das 
Letztere zu vollbringen. 

Auf diese Weise werden unsere jetzigen Kabbali- 
sten von, jenen theoretischen Elementen der Kabbala, 
die nach Obigem Interminirendes für das Judenthum 
involviren, ‘ ganz und ‘gar nicht affieirt, wogegen sie in’ 
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der serupulösesten Ausübung und Befolgung der reli- 
giösen Obserwanzen und Vorschriften nur um so mehr 
erstarken, jedes religiöse Ge- und Verbot, wenn es 
auch in der eigentlichen Halacha nicht so streng be- 
fohlen, ja nur als untergeordnet statuirt und sogar dem 
freien Willen anheimgestellt wurde, gewinnt bei ihnen 
schon deshalb eine grosse Wichtigkeit, weil von dem- 
selben immerhin die FErhaltug oder Auflösung einer 
Welt oder mehrerer Welten abhängt. 

Insofern wirkt das jetzige Studium der Kabbala, 
so geistlos dieses auch betrieben wird und kaum den 
Namen Studium verdient, im Ganzen genommen nur 
vortheilhaft, jedoch sind auch die nachtheiligen Einflüsse 
desselben nicht unbedeutend. Das wahrhaft Vernünftige 
im Judenthume, von dem es im Pentateuch heisst: x%7 ’ 
bay ba sppb mans pannsn, die grossartige, Jahrtausende 
voraneilende Anschauung desselben von Gott und Welt, 
geht diesen Herren Kabbalisten, die vor lauter Bäumen 
den Wald nicht sehen, gänzlich verloren, und ein ein- 
ziger heller Lichtstrahl, der den Einen oder Anderen 
unter ihnen ergreift, genügt oft, wie dieses die Erfah- 
rung gelehrt, ihn ganz umzustimmen und zum förmli- 
chen Abtrünnigen zu machen. In dem praktischen Le- 
ben selbst wird oft durch die eben erwähnte Theorie, 
Alles und Jedes zum weltbauenden und weltzerstörenden 
Instrument zu machen, das rechte Mass nicht einge- 
halten, die rechte Wahl nicht getroffen, und das Wich- 
tige wird nicht selten vom Nichtwichtigen verdrängt. 
Es muss auch unsere so ganz unbedeutende Welt ge- 
genüber den unzähligen riesenhaften Welten, mit denen 
wir in Verbindung stehen, ganz in Hintergrund treten, 
und Recht, Moral, Sitte, die unsere sublunarische Welt 
betreffen, können zuweilen bei diesen Herren, gelinde 
gesagt, nicht den ihnen gebührenden Rang behaupten, 
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nicht zu gedenken, dass mancher, dessen Einbildungs- 
kraft stärker als sein Verstand ist, durch diese Lehre 
verleitet, das Weltlich-Praktische zum eigenen und 
fremden Schaden oft zu sehr vernachlässigt. 

Jedoch können derartige schädlich wirkende Ele- 
mente von dem grossen Haufen nicht gehörig gewürdigt, 
und jedenfalls nicht der Kaballa ausschliesslich zuge- 
schrieben werden ; diese erlangte daher trotz ihrer ver- 
knöcherten Gestaltung, oder vielmehr eben derselben 
zufolge, in vielen Ländern um so mehr eine grosse Ver- 
breitung, als sie zum Bollwerk dienen sollte gegen 
die seitdem sich hie und da geltendmachenden Zerstö- 
rungs- oder Sichtungsbestrebungen. Der: Infragestellung 
mancher Zeremonialgesetze, die ihre ursprüngliche Be- 
deutung verloren haben sollen, wird die stereotype Ant- 
wort entgegengesetzt: dieselben hätten einen geheimen 
Grund nach der Kabbala. Auf diese Weise drang hier 
die Kabbala in allen Fasern des jüdischen Lebens und 
in. die Liturgie ein, und: je weniger leitende verständige 
Ideen, vernunftgemässe Hauptprincipien in derselben 
gesucht werden, um so mehr verallgemeinert sich das 
Studium derselben, die natürlich in ihrer jetzigen, jede 
Verständigung entbehrende Gestalt einem Jeden zugäng- 
lich wurde, was aber die Kabbalisten als ein Zeichen 
der nahe bevorstehenden Messiaszeit geltend. machen 
wollen, in der diese Geheimlehre,'nach dem Ausspruche 
des „Sohar“, ein Gemeingut der jüdischen Nation wer- 
den soll. 

In dem Masse aber, in welchem in; den minder 
eivilisirten Ländern und Kreisen die Autorität der Kab- 
bala und die Beschäftigung mit derselben zunahm, 
kehrte ihr der gebildete oder auf Bildung ‚ anspruchma- 
chende Theil in Israel gänzlich den Rücken, ‚sie als ein 
Gewebe des crassesten Unsinnes, der Geisteszerrüttung, 
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— nieht ‚blos. Verirrung — verachtend und nicht einmal 
der Mühe ‚werth haltend, sie einer Prüfung zu unterwer- 
fen, ihrer Quelle, ihrer zu ‘Grunde liegenden Ideen, der 
in‘ der Entwiklung. oder. Gestaltung. des | menschlichen 
Geistes, begründeten Ursache ihrer Entstehung, vorzüg- 
lich aber ihrem Zusammenhang mit. der allgemeinen 
Weltbildung und. Richtung überhaupt, nachzuforschen, 
wenn auch nur — wie dieses auf anderen Gebieten ver- 
sucht wurde — um sie als-einen überwundenen Standpunkt 
zu antiquiren. Während früher Männer von umfassen- 
der wissenschaftlicher Bildung, als Arriri,.del’Medigo, 
Luzzato, und viele Andere sich dieser Lehre mit Leib 
und Seele, | theils mit aufopfernder  Selbstverleugnung 
widmeten, glaubt man jetzt dieselbe durch völliges Igno- 
riren zu beseitigen, was aber weder zu diesem Behufe 
noch zu ihrer Aufrechthaltung zweckdienlich sein kann. 
Erst in der neuesten Zeit fingen auch Männer der Wissen- 
schaft an, der Kabbala einige Aufmerksamkeit zu schen- 
ken, die diesfälligen Leistungen jedoch stehen noch im 
allerersten, sehr wenig entwickelten Stadium, weshalb 
über dieselben und deren Bedeutung noch nicht referirt 
werden kann, nur allenfalls zum Vortschreiten auf die- 
ser begonnenen Bahn zu animiren, und um so mehr als 
bei dem Umschwunge,, welcher jetzt die Anschauung 
des Judenthums genommen, der Geistesrichtung und 
dem Umkehr zu der ältern Denkungsweise, die sich 
von vielen Seiten manifestiren und die trotz der Weg- 
werfung, mit welcher von der andern Seite von densel- 
ben gesprochen wird, sich nicht wegdemonstiren lassen, 
eine Klärung und Sichtung alles im Judenthume einmal 
Eingebürgerten gewiss nicht äberflüssig sein dürfte. 
Eine Ausnahme von dem geistlosen, aller Verstän- 
digung baaren Auffassen und Studiren der Kabbala, 
machen die Häupter einer Abtheiluug der chassidischen 
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Genossenschaft in Weissrussland, bekannt unter dem 
Namen „Chabadäer“, was die hebräische Abbreviatur 
T'yn = Ayı nam naar andeuten soll — welche, obwohl 
sich minder als Arriri, Eibenschütz und Andere der 
philosophischen Schulsprache und des philosophischen 
Demonstrirens bedienen, nichtsdestoweniger ein einge- 
nes, tief durchdachtes, man kann sagen wissenschaftlich 
begründetes kabbalistisches System aufgestellt haben. 
In den nachfolgenden Heften wird dasselbe ausführlich 
und beleuchtend besprochen, und die merkwürdige Er- 
scheinung erwiesen werden, dass die Resultate wie der 
ganze Ideengang dieses ihres Systems mit den Grund- 
anschauungen der neuesten Philosophie viele Berührungs- 
punkte hat, ohne dass diese Rabbiner sie gekannt ha- 
ben sollen, 


Nachträge und Verbesserungen. 


S,2, 2.18 v. u. statt: waltet l.. walten. 
” in.eine „ ineiner, 
PIE er den grössten l. dem grössten. 

3.805 16,0: 2.57 von gedachten]. durch gedachte. 
„ 1050 »7Amulettenl. Amulette. 
dp Wenyı im dem.l..inden. 
»„ 12,0 „ Amulettenl.Amulette. 
„nn Tu u „ Zelotte kiZelot. 
Zu Seite 8, wie überall, wo sich das Wort „Tetragra- 
maton“ befindet, muss bemerkt werden, dass im: Drucke 
demselben fälschlich statt des sächlichen der männ- 
liche Artikel beigefügt wurde. 

In. Seite 8 und 9 muss überall statt „Enoch“, 
„Enosch“ heissen. “ 

Die Angabe Seite 9 und in andern Stellen dieser 
Schrift: op» p’sw now mıwy, muss dahin berichtigt 
und erläutert werden, dass im Talmud nur nww nyaw 
D’pma2 Js angegeben sind, welche mit den 7 Sephiroth 
mabn ‚mo ‚mn ‚me: ‚naxon ‚mm ‚Ton, die die eigentlichen 
Weltordner sein sollen, correspondiren; allein die Kab- 
balisten nahmen: 10 heilige Namen an, nach der sämmt- 
lichen Zahl der Sephiroth oder der Intelligenzen. 
S.11,2.4 v. ob. l. und dasselbe Befremden. 
gi 
” 
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wit mu. statt»an der. an die, 
13157014 0b, von den.l,;von dem. 
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S15 2.4 v. ob. Erwegung Il. Erwägung. 
„16 „UT 500%. mittelst ihnen |. mittelst ihrer. 
»„26 „8 u. vor „freien“ ist „den“ zu streichen. 

Seite 36. Was hier über die Mirakel gesagt 
wurde, findet sich fast wörtlich im 'ı nanb» von Rabbi 
Lewi Ben Gerson (35V, nur was hier der ersten 
Wirkung, wird bei Gersonides der wirkenden In- 
tel ligenz, yon .bawn, zugeschrieben. und dadurchauch 
erklärt, wie der Prophet die erst später einzutretenden 
Mirakel wissen kann, weil sie von der wirkenden In- 
telligenz schon vorher beschlossen und bestimmt waren. 
non ID TOR DIET DYYH NIT maboaT Dymo Tan) DIN ala 
apa a 1293 Rab m 13 bien won mn mr min 

„"ormony prbanen DrmaT2 Kor jan) Rd 

Vgl.: „Lewi Ben Gerson als Religionsphilosoph“ von 
Dr. M. Joel, in Frankel’s Monatschrift 1861—62. 

Zu Seite 39, Anmerkung. 

Dem in der kabbalistischen Literatur Nichtbewan- 
derten 'muss es wohl auffallen, ‘dass die Zahl der sowohl 
hier’ als Seite 10 angeführten Sephiroth sich auf Eilf 
herausstellt, während es deren nur Zehn geben’ soll, 
wie 'esim Buche pr ausdrücklich heisst: yon xD wy 
stoy arıs 2b1 np, „Zehn und nichtNeun, Zehn undnicht 
Eilf.“ Allein dieses ist schon ein Gegenstand der Erörte- 
rung, resp. der Controverse der alten Kabbalisten. Nach 
Einigen ist n» die erste "Wirkung selbst, also mit der 
ersten Ursache identifieirt, und gehört daher nicht zu den 
Sephiroth; nach Anderen ist ın» wohl nur eine Sephirah, 
dagegen bildet ny7 keine besondere Sephirah, weil sie nur 
die zwei Gegensätze naar und 733 vereinigt. Man lese 
hierüber ‘besonders das Buch o715 von Rabbi Moses Cor- 
dowero nach. 

Es muss hier’auch ferner bemerkt werden, Pe durch 
das hier über die Beschaffenheit und immanente Kraft des 
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Alphabets :Gesagte, die 'Kabbalisten die Wirkungen der 
- Amulette erklären und rechtfertigen. 

Seite 43, Zeile 15 v. oben ist das Wort Lundd vor 
. „wir“ zu streichen. 

Zu der in den Seiten 43 und 48 erörterten Identitäts- 
lehre ist hier zuzufügen, dass die Kabbalisten auch den 
Grundsatz aufstellen: nbnn mawnas moyn Mio, „die voll- 
zogene That liegt im allerersten Gedanken verborgen,“ 
oder mit anderen Worten ausgedrückt: nb'irna Do rw 
„das Allerletzte wurzelt ‘im Allerersten,“ was andeuten 
soll, dass die vollendete ste Erscheinung, obwohl die: 
letzte Stufe bildend, gerade — nach Seite 44 — die Aus- 
führung des ersten Gedankens ist, wesshalb der letz- 
ten Sephirah, nı2b», wo die Erscheinung ganz consolidirt 
wird, ein hoher Rang gebührt. Die Welt, das Universum 
gewinnt durch ‚diesen (Grundsatz an Bedeutung, und die- 
ser erklärt die praktische Richtung‘ der Kabbala, wo- 
durch selbe sich, wie’ im Texte weitläufig auseinanderge- 
setzt wurde, von den fremden Philosophemen zum. Vor- 
theile unterscheidet. 

Seite 49, Zeile 6 v. unten, statt: selbst Namen 1. selbst 
einen Namen. 

Seite 49, Zeile 5 v. unten, statt: Verwirrungl. 
Verirrung. 

Seite 51, Zeile 14 von unten, statt: welche, lies 
welchen. 

Seite 58, Zeile 2 v. unten, (Anmerkuug) lies o»nn»n 
DIMM. 

‚Seite 59, Zeile 11 v..oben Pe statt: auch, 
lies euch. 

Seite 61, Zeile 7. v. oben (Text): oder vernachlässig- 
ten, lies oder denselben vernachlässigten. 

Seite 64, Zeile 7 von oben statt dieselbe, lies 
dieselben. 
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Seite 64, Zeile 9 v. oben: tretet lies treten. 

Seite 66, Zeile 4 v. unten, statt mittelst diesem 
und den, lies mittelst desselben und der. 

Selte 67, Zeile 7 v. unten (Anmerk.) statt nys 
lies np". 

Seite 68, Zeile 12 v. unten (Text) statt mittelst 
und mit den, lies: mittelst des und mit dem. 

Seite 69, Zeile 14 v. unten, statt derselben lies 
demselben. 

Seite 75, Zeile 7 v. oben, statt mancher lies 
manche. 

Seite 75, „14, „statt der lies die. 

» 5, 078,00,  statthättelies hätten. 
„75, „005 vw. unten, statt Ttanscendenz lies 
Transcendenz. 

Zu Seite 76 und 56 muss bemerkt werden, dass über 
den Demiurg unter den Gnostikern Meinungsverschie- 
denheiten obwalten; während dieEinen ihn ungefähr wie die 
Kabbalisten die erste Wirkung oder wie die Neuplatoniker 
den Nus darstellen, wird er von den Anderen bedeu- 
tend niedriger gehalten. 

Seite 78, Zeile 5 v. unten, statt dieselben lies 
dieselbe. 

Zu 8.81. Emden nahm, wie es scheint, den piyoy 
buchstäblich und meint, der gesunde Menschenverstand 
kann sich die Schöpfung anders nicht denken. wos x) 
yo mban bya ınban tm pur Din Rbe Sr jpina man Snyb 
mp by mypn Tem ab ox) WDR 8 Ark jeiRa © ‚prawb ya 
wöwon ‚nmbyen br oipn manı (ntaambyr A’a man ng anorm 

„rb a7 nnaen) 12 dan aan 'm ann apma 

S. 81.2. 10 v. unten, 1. Bedeutung. 
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Buchdr, von Ph. Bendiner, in Wien. 


Durch unterzeichneteBuchhandlung sind folgende, jüngst 
erschienene Werke zu beziehen: 


„abiym Amp 


Hebräische Weltgeschichte 
von 


F. Goldstoft. 


2 Theile. 8. 1. 'Iheil: von Erschaffung der Welt bis zur 
französischen Revolution. — 2. Theil: von jener Zeit bis zum 
Jahre 1852, 

Preis eines jeden Theiles I fl. Oe. W, 

(Auch jeder Theil separat zu beziehen.) 


Der durch seine geistreich geschriebenen Aufsätze in mehreren 
hebräischen Zeitschriften rühmlichst bekannte Verfasser hat es ver- 


standen, die Weltgeschichte in einer gediegenen hebräischen Prosa 
zu bearbeiten und ist dieselbe daher jedem Sachkenner zu empfehlen. 


Ferner: 


Day may 
‚Drson mSan nmayn nmnn 
hir) 


‚PIWTIND v2 Day 
Preis 1 fl. Oe. W. 

Der in den literarischen Kreisen rühmlichst bekannte Verfasser 
rügt in einem gut stilisirten Hebräisch die hie und da, namentlich 
in Galizien, noch herrschenden Missbräuche in Schule, Gottesdienst 
und Vereinswesen, und macht geeignete Vorschläge zur Abschaffung 


derselben. Bemerkt wird, dass der Verfasser sich auf orthodoxem 
Boden bewegt 


BEE Bei dieser Gelegenheit empfiehlt sich die unterzeichnete 
Buchhandlung zur Besorgung aller in Warschau, 
Wilna und Lemberg erschienenen und erscheinen- 
den Werke der hebräischen und talmudischen Literatur 
gegen mässige Provision. 

Krakau, im April 1862. 


Julius Wildt’s Buchhandlung. 


Wien, 1862, Druck von Philipp Bendiner, 


